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Unterrichtsfragen
Weniger als ein Drlltel der Elsässer und
E sässerinnen, die jüngerals25Jahresind,
sprechenden heimallichen Dialeki. Das ist
dastraur ge Ergebnisvon 50Jahr,anSchu -
undGesellschafispollr kseitEndedeszwe -
lenWellkrlegs. Zwar hat s ch die Schutpo,
iiik in den leizten Jahren zum Posiliven

verändert, wenn auch beim Wo len viet mehr
als belm Tun, doch aul ernem stein gen
Ackerkannauch ein bessererBauerwenrg
mehr ernlen as ein schlechter. lmmerhin
erkennen nicht mehrnurdeutschtümetnde
Vorzeihostalgiker die Ursachen der En!
wicklung. DerDialektsei"zurn schutischen
Hindernis degradlerl und ats Zeichen für
Rückständ gkeitund Bildu ngsman get,, an-
gesehen worden- Ein beträchtlicheasprach-
licher [,4inderwertigkeitskomp ex" sei darin
zu erkenne., daß das Sprechen des Dia-
ektsdem Sprecherals Negaiivum ange a-
stet worden sei. "Die Loyalität gegenüber
Frankreich gehteinhermitdem VeIzicht aLri
die überlieferte IVuliersprache". Sotche
Wendunqer, die die sprachliche Entwck-
lung im Elsaß (und in Loihrlngen) seir dem
Zweiten We tkrieg charakterisieren, siam-
men nichiausdem WESTEN trühererJah-
re, sondern aus e ner "Kleinen Sprachge-
sch chte"des 'Otfice Regiona du Bi inguts-
me" (Regionales Ami fü rZweisprachigke l).
Und in einern Faliblalimeinldieses Arnlfür
Zweisprachiqkelt- das "Herz ebenso wie
der Versland" legien den "schri weisen
Aufba! einerneuen wirksamen unddurch-
gängigen Zweisprachigkeii" nahe, wetche
"die dem Elsaß eigenen deutsch-bzw. dia-
lektsprach igen Wu rzeln inieg riert u nd sich
nicht durch das Scheinargumeni der ce-
genseiligke tverunsichern läBi(es g btkei-
nesprachliche"Symmet e"zwischen dem
Elsaß und selnen Nachbarn)".
Aus solchen Tatsachenfestellungen kann
man ebenso Hofinung schöpien, wie aus
einer IVeinungsumlrage, die im Sundgau
unter 802jungen Fam Lien nrit Vorschut und
Schulkindern du rch gelüh rt wurde. 88 Pro-
zenl davon (auch 80 Prozentdervon Haus
aus irancophonen Famiien) siimmten 1ür

eine zweisprachige Vorschul- und Schu -
erziehung, sogar für die Parilät zwischen
Französisch bzw. Diaekl / Hochdernsch
als tlnterrichtssprachen waren noch 48 Pro-

Al erdings sprechen 78 Prozent der m Sund-
gau belraglen Familier noch Diaekt, was
das Umlrageergebnis ehvas relaliviert und
was Boger SifJer zu seiner boshaflen Be-
merkung veraniaßl haber könnte,88 Pro-
zent seien 1ür Zweisprachigkelt, die ande-
ren hälten die Frage in Französsch nicht
verstanden. Dennoch wird man auch die-
sesUmJrageergebnisals Be egiürden Eir-
druck heranziehen können. daß sich das
kuliurelle und sprachliche K ima im Etsaß
grundlegend wandelt. Neben den jahrzehn-

telang ausharrenden Kräften mußman die-
se Anderung auch der Lebendigkeii der
v elgeschmähten linken lnie tektue ten-
sch ichi (und eines Teils de r L beraten) gut-
schreiben. Fals diese Eniwicktung nicht
doch lelzlen EndeszLr spät kor.men so te,
kann es jeizi eigenllich nur noch darum
gehen, auch die [,led]en, große Teie der
Verwaltung und derpolii schen I\,4andarsträ-
ger zu übezeugen und ats Verbündere zu
gewinnen. Auch die Wirtschafi mu ß etnse
hen, daß sie sich w rtschafttch sehr scha
dei, wennsieweiterelfr g mithilfi, dieange,
slamnrte reglonale (Sprach-) ku tiur zu zeF
stören. Das ist njchr das hauprsächtiche
undbesteArgument,sondern nLrreinesder
sekundären, aber wle das Leben so ist,
vermuilich das elnzige, dem Erf otq beschie-
den sein könnle, und das schrett und gründ-
lich-

hai eine gefäi ige, zeitsch riJiengemäBe ce-
slaltung und nlormiertausführlich und um-
fassend Über seine elsäss sche ku[r.rre le
Theamlik. DerBLick richietsich immerwie-
derauch aufdie Lage deranderen Ilinder
heitenspracher imiranzösischen Staai und
auldie Laqe von lvlinderheiier im Austand.
wobei im letzteren Fatt vietes a zu unkri-
tisch als periektgelöstund reibungstos po-
sit vdargeste ltwird, wjsdaran tegen mag,
daß aus e sässischer und loihnndis.hcr
Sichl iasl jede andere [,4inderheii;b be-
wundemswert und ihre Lagea s sonnig er
scheinenmuB.
Als der damallge Schickete-Kreis gegrün-
detwurde, und mil ihm "Land un Sproch,,,
war das dre spontane Erupiion elnes in
Jahzehnten angestalrlenArgerc, nach deu!
scher An keine Revolutron. sondern eine
Revolte, aber aus der Sicht vie erwohteta
blierterGewäh ter und der Pariser tnsi turio-
nen samt ih rer obeffheinischen Abteger eine
staatsgelährdende, wenn nicht gar staais-
veüälerische Revolte. Verein und Zellschrifi
lalen alles, diesen Eindruck nichl zu stär-
ken, sie waren verfassungstreu wie sonsi

Fonsetzuno auf Seite 2

Zwei Wege, aber wohin?
Wenn an dieser Stelle mit wenigen Säizen
zwe elsässische Puplikaiiorenbetrachlei
werden sollen, so muß vorausgeschicki
werden, daß dabei n ur seh r subjektive Eln-
drücke wiedergegeben werden und daß die-
se Slellungnahme aus gnrndsätzlich soll-
daischem lnteresse abgegeben wird. Es
ist nichl Absichr des Betrachters, irgendje-
manden zu verleizen. Und eigentlich kann
esfürieden, derschreibl, nur nütz ich sern.
wenn er erfährt, welchen Eindruck er auf
einen Außenslehenden macht, derimf rag-
hchenFal auf keineVerpfllchiungen,Feind-
schafien oder Freundschaiten Bücksi.hr

"Land un Sproch" si das Plr bllkationsorgan
der Ren6-Schickele-Gesellschafl. Beide
haben infast2T Jahren lmmenses geleisier
undvielbewegl. Um beide herum gruppiert
sich eine Fülle verdiensivoller Veröifentti-
phungen und lnitialven Wern man fe§
siellt, dasohne"Lard undSproch"undohne
die Schickele-Gesellschaft das geistige und
kulturel e Leben unddiesprachlicheSituati-
on im Elsaß ganzanders- und gewiß nichi
besser ' aussähen, so isi das keine ver-
messene Behauptung. "Land un Sproch"
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keinerin Frankre ch. WerSiaatsqelährdunq
sah, warselber schuld, der Elndruckergab
sich nur aus einer extrem iakobinischen,
arroganter, f rancozenirierien Perspektive.
d e rlngsherurn nur kullurel n edere, einer
rchtigen Sprachegar n cht mächt ge We-

Der Sch ckele-Kreis irai unter elnerzwe -

sprachigen Parolean, derendeutscherTeil
lauiete "Zweisp raclr ig keil, unsere Zukunfl".
Sie giltnoch heule. lmmerhin habenVerein
und Zeilschrifi verhinderl, daß dle ErtfeF
nung von d esem zlelimmerschne ler ir.-
mer größer wurde, wenn sie nichi sogar
elne Kursänderung erreicht haben oderer-
reichen werden, nach und nach, die das
Elsaß - und möglicherwese auch elnma
Lolhringen - diesem Zie wieder nahebrin-
gen wird. Aber unausgesprochen lauieie
das lllollo, das bei der GrÜ ndung des Sch k'
kele-Kreises galt, "Jetztreichts es unsaberl".
denn belde ze ger slanden schon fasl auf
zwölf, d e Zeit war knapp, für zu betuliche
Vorscht war gar keine mehr vorhanden.
Unierd esenr doppelien Druckhaben ver-
e n undZeltschrill ihren halsbrecher schen
BalanceaK, den Staat lreuerZuwendung zu
versichern und ihn gleichzeitig an se ne
verbrecherischen Taien und Versäumnis_
se zu erinnern, hervorragend gemelsted.
Abermitdem Errelchten. wenn auch noch
weitvordemZ el, hatslch auch intern man

Die einstigen Revollierer sind weiigehend
einTe lder Gese lschalt geworden. die sie
eirsik t sierlen. Das frühere krilische Tem-
perament isi e ner routir ieden, geordnelen,
halmon ebedürtligen Debatte gewichen.
lndem ein geserre chiwurde und indemdie
eirsi kritiserlen Elablieflen für die eigene
Sache gewonnen werden konnien (ieils aus
echiem, teils aus der Wahltaklik wegen
geheucheltenr lnteresse), sind Schlckele-
Gesellschafl und Land un Sproch" selbst
Tei des Esiabljshmenls geworden, wassie
veränderihal. Die aLte kritische Entschlos_
senhejl blitzi nur noch geegentllch zwi-
schen viel halmon ebetonender Geduld.
Gedu d, Beharrlichket, Langmut, iasogar
ein Harmoniebedüdnls, das s nd Tugen-
den, nu r sind es geiähr che Tugenden, wenn
man vorlauier Dalreisein zäh undJestklebl
und gar nlchl merki, daß das gewünschie
Tlel nicht meh r näheffücki.
Zu enlsprechenden Beispielen gehört e n
lebevolles Porträi des großen urd über'
zeuoren Elsässers Pierre Pllimlln, das vor
auier Bewunderung verglßt, d e ales ent

scheidende Fragezusiel en:
Was tat Pilimlin, als er noch das Amt halie,
.,arwzsz! tun?wasrütztes als ku tivierter
Elsässerdie Segnungen der Landeskultur
und der angeslamrnlen Sprache zu prei_

sen. wenn man as LIalreallestat, diezer_
störung beider vorankommen zu assen?
Erst Leserbriele haben h er Lrnd in anderen
Fälien dle Perspekiive zurechtgerÜcld.
Länger bestehende Verein gungen geraten
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ja lelchtohne direkte Schuld in die Geiahr,
vom ! rsprÜnglicher Ziel abzuweichen, ohne
daB d e dalü r Ve ranhvodlichen das eigeni'
ich wollen. Während die ursprünglchen

Anhänge r bei den G rundsätze n ve rharren,
suchen die Funklionäre nach neuen Wegen
und neuen Verbündeten, schließen aufgrund
plauslbler und verhe ßungsvoller Überlegun-
gen Kompromisse mit anderen Gruppen
und erre chen dabeioft gerade das nichi,
was s e erreichen wollen. Es ist nützlich,
sch dieserGefahlen gelegenllich zu erin
nem, das [/urren der "Basis" sorgl schon
dalür.
Ganz anders sleht es um "Bot un Wiss",
das in Opposiilon zum Sclrickele Kreis ns
Leben trat u nd 1 998 in den 23. Jah rgang trltt
"Rot und W ss" nennl slch im Unterlitelein
zweisprachiges und "autonom slisches
Meln!ngsblatt". 'Rol und Wiss'isi ln der
Sprache direkter, undiplomaiischer, kämp_

ferischer as andere zweisprachige Publi_
karionen, kurzurn, es ist politischeL
Das B att isi unabhängig, nicht mll Relch_

ium oderzuschüssen gesegnet (we man
u mlang u nd technisch er M achart ansiehi) .

oit erJrischend, oil ärqer ich. alrs bürgerli'
cherSichi und durchals llnks.
"RolunWiss'' hat nach dem erzwungenen
Ausscheiden seines Gründers Gabriel An_

dres, dasvonsehrunschönerBegle trnus k
gekrOntwurde, dulchauseineigenes Prolil
gewonnen,dochieh endiekenntnisre chen,
kiarer Be r chle und Analysen Andres'sehl.
Wen n auch And res seh r unsolidarisch h in_

auskomplimeni e rl wurde, so hält "Boi un
wiss" so idarsch engen Koniakizu ande_

ren auionomislischen Gruppen n Frank_

reich, wie Basken, Breionen, Okzitanlern,
Famen und Korsen (den iriedlicheren)
volksabstimmungen wie in Schotuand u nd
wales f nden nalürlich lnieresse und Zu'
slimmung und blasen etwas aulonomlst-
sche N,4orgerlult vom Gblfslrom her auis
Fesiand. "Rol un Wss" ist kein Paiteior_
gan, aberse ne I\,'l tarbeiier wo llen es nicht
beim Schimplen belassen, sondern neh'
men tü.dle UPA,/EVU (L'Urion du Peuple
Alsacien/Elsässische Volksur ion) ar Wah_

Len le l, mit insgesamtsehrbescheidenem,
aber respektablem ErloE (angesichls der
Urnstä,rde).
Die Sprache von RotunWiss) istwtzig,
direkl, aggressiv, oll sarkasiisch, von der_

bemWilzwieweiland manche e sässische
Schriltsteller im 16. und I7. Jahrhundert.
Dle glorreiche Republik ä a Parislönne s eht
sch das schon einmal(mit angelundfun_
dierter Grundlegung des Ur'leis) als Ca'
memberl- oderals Käsestaaii tulielt.
Undwenn man slch dann nochdasautono
mlstische Manilesl eines Redakleurs an-
siehl. dasdleserin e nerdeutschen Gazetle
preisgab, dann fragt man s ch nritunierschon
bei allem Schmunzeh und bel alLer grund_

sätzlichem Zusiirn m ung, ob das al es auch
klug lst und ob solch angestauter. berech_

liglerZorn, dersich ja nie irrational äußerl,
sondernanhand konkrelerBe spleleanden
Taglritt, esauch k ug handeln, läBt, wenn er
s ch derartarUkuliert.

Der französische Staalsschulz istja nichi
geradeiürse neZimper ichkeitbeimVerlol-
gen abwejchender M ein ungen bekannt.
tln.l s.hon ir Dernschland hätle man den
Verfassungsschulz und die ganze anlfa-
schislische vernreiniliche Olf enilichkeil am
Ha s,auBerrnansei dle Bayernpariei,wenn
mrn nrrr halb so Laui reden würde wie es
"Rol und wiss manchmaliui.
Da würde es nichi e nma elwas nÜlzen,
daß "Rol (rn Wiss'aus bürgerlcher Sichl
eherzu einerundoklrinären Linken gehört.
Also, ebe Auionorn slen, blelbt, wie ihr se d
underwarteleuchbloB nichtsaus Delrlsch-
landl
Die E rmordu ng des P r:feklen des Depaie'
menls Koriska dürfle das K ina in Paris
veränderr und sooderso aufdie Regionen
der l\/linde rheilen aussirah len. Auch die Au-
tonornlsten, ob se sich nun als solche be_

zeichren oderob sie zu Beg onaisten ent
schärlt wurden, werden das zuspüren be-

Entwederänderidie Regierunq Jospin ihle
Sprach- und tV inderhellenpolil k grundsälz-
lich zum Guten im Sinne von mehrTole_
ranz. oder aberdas Klima wird härler, und
lnnenmlnisrerCh6vönemenlwlrd a les da-
für lun daß letzteres eintriä und rigoroser
zenira ismus wiederTiltfaßt.
"Hot un Wiss" hai übrigens behaupiet, der
lnnenr.ln ster habe selnen Namen Schwen-
d mannzu verdanken und seie n so großel
slaalsnaiionallstischerChauvinist, weil er
diesen t\4ake deuischer Abkunft dadurch
vergesser machen mÖchie.
"Land un Sproch" und "Rot un wiss'haben
auch nichtden Hauch elnes Anscheinsge-
r.ein nril der gewalltätigen I\,4inderheil korsi-
scher Aulonomislen. Doch wer das nicht
sehenwill, wird es auch nichtsehen.
Es mag abersein, daßsich PremierJospin
IürFörderung der Beg iona sprachen und -
kulturen enischeidel und nichi fÜr wieder
r.ehr Repression.V elleichtistersok ug, in
d e Wirklichkeit umzuseizen. was lvliiierand
soschönzr Paplerbringen I eßin Berichlen
und Zukunltsversp rechen, d e sich alle an-
sahen wle das Torzu regiona en Paradi-a_

sen, bis man merkte, daßdlese Paradiese
n ur aui Transparenlpap e r gemali waren-

tssN0179-6r00

DEF WESTEN, herausgegeben von der Ge-

sellschaltderFreunde und FÖrdererderEtu n

von Sieinbach-Sl Itung e.V., Geschäflsstelle:

D-73119 zel u A., Krchstraße 20 Te.

107164) 5A42- Konten: Poslg ro Stuttgad

370 15 708 (BLZ 600 100 70) Deutsche Bank

Sruriqart 12155066 (BLZ 60070070) Bedak-

tion r nd lür den lnhall verantwortlich: Dietrich

Dnickerel Leibold GmbH. Karlsruher Str. 46

76287 Bheinstetten-Forchhe m



Frauen in der elsässischen Geschichte
l. Hildeqard, Ahnfrau der Staufer

Dle lm 1 l. Jahrh!nderl ebende E sässerin
Hldegard aus dem Gesch lecht de r Gralen
von Eoishelm isl als Srammuiterdes Kai
sergeschlechts der Siaufer in d e ceschichle
eingegangen. Während sch das Egshe-
merGratenhaus tr s aul d e Eilchonen, das
erste Herzogsgeschlecht des Elsaß, zu
rückverfolgen läß1, st über die idhe Ge,
sch chle derStauier wenig bekannl.

Vorgeschichte der Staufer
Die Bezeichnung "Slaufer" w.rrde erci an-
gewandl. als Friedrlch, der erste Herzog
ausdiesem Gesch echt, aufdem Berg Ho-
hensiaufen bei cöppingen (Wünlemberg)
um I080 e ne Burg errichiete Lrnd sich da-
nach "von Siauien" nannte. Von den Vortah,
ren wlrd ein Gral Friedrich vom Riesgau -

d e erslgeborenen r.ännichen Vorfahren
dieser Familelragen n der Regelden Na-
men Friedrch 1027 be einem Hoftag tn
Ulm (Dona!) urkundlich genannt. Dabei
we gert sich Friedrch, den Herzog von
Schwaben beise nem Kamplm tdem satt-
schen Kaiser Konrad ll. zu unterslüizen.
Der Sohn dieses Gräien Friedrich. eben
Jalls ein Fredrich, heirarele die Erbtochler
des Filsoauqralen und erh e t m Jah11053
von KaiserHe nr ch ll.dasAmleinesPlalz-
glafen im Herzogl!m Schwaben übedra-
gen. Das Herzoolum Schwaben umfaßte
dama s ein Gebietvorn colihard- und Sep-
t mepaß m Süden bis elwazu e ner Linie
We ßenburg/ElsaB Catw- Cannsia - E t-
wangen/Jagst im Norden, während die
Wesl-Ost Ausdehnungvom Vogesenkamm
bisetwazuden Donauzuflüsssen Lech und
Wörnitz reichte. Die Pialzgrafenwurden im
Nochmilte allervom Kaiser e ngeselzt ats
Gegef gewichtdes Beiches gegenüberder
Herzogsgewat und waren verafilvorltch
lür d:e Verwaltung des Re chsguis undiür
d e Bechtspiege. Der um das Jahr 1020
geborene Sohndes genannien Pfa zgrafen
benannie sich nach e nern urkurd ich n cht
belegtenSitz"FriedichvonBüren' undver
mählle sich um 1042/43 mll dervom Egis-
he mer Gralengesch echl absiammenden
Hiidegard (geboren !m das Jahr 1 028). At
lein durchdiese He rat gilt es als erwiesen.
daß schon d efrüheren Slar.rter- unbescha-
detderkargen !rkundllchen ÜOertieterung -

ebensowedie Egishe mer zum Hochadet
zähllen. In derslarren Feudalordnung des
Hochm iite alters wäre e n Aufsli-ag aus dem
niederenlnden hohenAdelohneh I unmög-
lich gewesen. Hinweise auf die vornehme
Herkunfl der Staufer Jinden sich in denr
Werk "G€sta Friderlci" (cesch chie des
Kaisers Fredrlch l. bis 1156) des Ge-
schichlsschre bers Bischof Oiio von Fre -
sing (um 1l12 - 1158)sow e in derStauter-
geschichle die derAbl Wiba d von Stabto-
Malnr6dyundCorvey(1098 1158)tmJahr
1153 verfaßi hai. Nach seiner Hekat mit

Hildegard d e Friedrlchvon Büren guteZu
kunitschancen zu bieten Sch en. irat er nichi
mehr hervor und ist auch urkund ich kaum
grelbar. Der Grund dafür st sicher sein
früher Tod Er dürfte kaum 35 Jahre aft
geworden sein und starb angevorseinem
pla zgräflichenVater.

Herkunlt der Hildegard
U be r die u nmittelbare Abstam mung von Hil
degard, der Ehelrau des Fredrich von Bü
ren gibt es unterschiedliche Aulfassu ngen
D e bis in d e neuesteZeitgängige I\4etnung
geht wohl auf der Silttgader Hstorker
Chrisloph Friedrich Stäiln (1805-t 873)zu
rück. Danach si H ldegard d ie Tochrer des
1 047 seh r lrüh verslo rbenen Herzogs Ottos
ll.von Schwaben und dessen Ehefrau.einer
Grälin von Egishe m und Schwesler des
Bschofs Bruno von Tou, des späteren
Papsies Leo lX. Hildegard \rväre som teine
N chte des he lig gesprochenen Elsässer-
papsies. Eine andere Ansrcht ve(rat der
Tübinger H stor ker Hansmartn Decker
Haufl119l7 1994). Erbeze chfeie dle Ehe-
frau H ldegard des Graien Friedrich von
Büren als eine Tochlerdes craien Ludw g
von Bar-N4ousson (um I005-1067/76) und
derSoph evon Lolhrlngen (llm 1013-nach
1 091/92), einerTochterdes Herzogs Fried-
rich ll-vonObefl othrlngen. H ldegardscroB-
multer müite rl ch e rsells war dann elne
Schwester der Kaiser n G se a. caflin des
Saierka sers Konrad ll. Von hrercroßmur-
terväier cherse ls, einergeborenen Gräf n
von Eg sheim !nd Schwesier des Elsäs-
seQapstes Leo X. soll Hidegard große
Güterim Elsaß geerbt haben die ste n die
Ehem tF edr chvon Büreneinbrachte. Die
Stauier-Ahnlrau H ldegard wäre dann die
Großr chle des Papsies Leo X. und der
Ka serin Gise agewesen.

Das Leben der Hildegard
Uberihre Jugendzeilw ssenw rnichts.Auch
über d e Ehe nrit Friedrch von Aüren, die
wohl nur 10 - 11 Jahre besiand, isl wenig
bekannt. Verbürgr isl jedoch, daß aus der
Ehe 7 Klnder hervorgingen. urd zwar 6
KnabenundeinN,,lädchen DieSöhnelVane-
go d und Ludwigwaren nacheinanderPia z-
grafen in Schwaben. Vemrut ich habensie
dieses Amt unm lielbarvon ihrem croßva-
ierÜbernommen. Der Sohn Oltotrai if den
ge st ichen Stand und wurde elwä urn1075
Domherr in StraBburg, dem HochsiiJi mir
den sirengsten Ahnenbest mmunqen unter
a len deLrtschen Domkapiteln. Von 1083 -

ll00 war Otto BischoJvon Straßb!rg. As
Gral isl der Sohn F edrch erstmals 1069
urkund ich. n der Gesch chie wurd.,a .,arhe-
kannt als enischiedener Parte gängerdes
Kaisers Heinrich lV., derihn 1079 mll dem
Herzogtum Schwaben be ehnte und ihm
selne e nzige TochlerAgnes zur Frau gab

Uber das Leben der wohllüngsien Söhne
Konrad und Walter isi wenig übertieferr.
Adelheid, d e einzige Tochter war tn erster
Ehe mll einem Grafen m ösrt chen Schwa-
ben lnd n zwe ter Ehe mii einem lränk -
schen G ralen verheiratet. mGegensatzzu
ihrem so lrüh versiorbenen Ehemann durfie
H ldega rd die Siandeserhöh un g hrerSöh-
ne erleben. Sie selbst ist eine zwete Ehe
eingegaf gen,warabernach ein gen Jahren
ernelt Witwe Da sie sich m AIer in hre
e sässisclre He mat z!rückziehen wo lte.
gründeie sie auf ihrem Eigengui um 1087
das Koster St. Fdes ln Schleäsiadt das
danndieähesteteSiaufergrablege m E saß
werden sollle. Das Mutterk oslerderSchtelt-
stadter Gründung war Sainte Foy in Con-
ques en Bouergue (Deparl. Aveyron, Süd-

Reichsland Elsaß-Lothringen
ln derFeihe'SchriftenderErwin von SleiE
bach-Stitlung" is1ats Bd. gendtich eßchie-

Max Behm: Räichslahd EtsaS-Lothrin-
gen. Regierung und Veeattung 1871 bis
1918. |m Anhang: "oas Etsaß,von Wit-
helm Heinrlch Fiehl: 160 Seilen,47 Abb,,
meistnach Zeichrungen von BotandAn-
heißer, eine farbiOe Ka.te. Leinen mir
Schutzumschtag.
DasBuch islüberdieGeschätrsstette noch
zum SondeQfeistür l\,!itglieder und Fr€unde
von DM 30,80 zubezieh:en,

Jrankre ch), in dem Hildegards Söhne Fred-
rich, Olto und Konrad aufeinerP lgerreise
nach Santiago de Compostelta , zwischen
1090 und 1092 Staion gemachr hatten.
Die SlauJerbrüderveranlaßten dieAns ed
iungvon MönchenaLrs Corques in Schtett-
sladi, die dann wohlauch Retiquien derim
4. Jahrhunderl verstorbenen [,,tärtyrerin mir-
brachten. Die Krche wurde von Bischof
Otlo von StraBburg, Hl degards Sohn ge-
weihl. Na.h lhrem 1094 oder 1095 erfotg
temTod wurde Hl degard in der Kirchebe -
gesetzt. Sainte Foy, deren Namen man
schor irüh ins Deutsche überseizte (Sr.
Truwe. Getruwen/Ge rtrud?) w! rde zu r stau-
f ischen Flausheiligen.

Der Funcl von 1892
Be derBenov erungderK rcheSi. Fides in
Sch etrstadl mJahrlS92wurdendeüber-
resie des Gründungsbaus der H degard
geJlrnden. Dabe st eß nran auf ein Grab im
Chor, das den Nailrrabdruck e nes [,4en-
schen enlhie l. DieserAbdruckwardadurch
enlstanden. daß man die Le ch6 mii K.lk-
mörtel ü bergossen halie. Nach der Erstar-
rurg bewahrie diese l\lasse die Kofturen
wie das Negativ eines toien Körpers. Der
Abgu ß, der von dieser Kalkh ülle genom men
wurde, ergab eine Frauengeslat. Ein [,4ei
nungsstreit darüber, ob es sich um ejn-Ä
jünqere oderäliere Frau handelte. wLrrde

Fonsetzuno auf Seite I
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Lazarus von Schwendi (1522 - 1583)
Wie ein Schwabe am Oberrhein sein Glück machte

Überden Diplomaten und Feldheffn Laza
rus von Schwend, der im Schloß Kentz-
heim bei Colmar seinen Lieblingsplalz hatte
und m t dem d e EinJührunq der Tokayer
Rebe m ElsaB in Verbirdung gebracht wird,
si vor kurzem im Gerhard Hess-Verlag
(U m) e n Büchleinvon lnqrld Hepperle er
schienen. das den UnterlileL"Wie ein Schwa
be anr Oberrhein sein Glück maehte"trägl.
Wer war dieser Ritter lnd Fre heß von
Schwendj, dessen Spu ren man heule noch
in Sch!.raber und am Oberrhern, vorallem
irn E saß, verfolgen kann unddessen Leben
und po it schesWerkunsereAuimerksam

Geboren ist Lazarus von Schwendi_1522
aui dem Schloß des schwäbischen Ortes
Schwendl, der zwischen Ulm und l\,4emm in-
genliegt.
Er isi in l\,4emm ngen aufgewachsen und
besuchie dortdie Laieinschule. Späier stu-
dierte erin Base. dama s eine bedeuiende
Universiiälssiadt, und in Slraßburg, wo er
Johannes Sturm besesnete. Lazarus von
Schwendi bekam eine gründliche humani-
siischeAusbildung, vorallem lemle erviele
europäische Sprachen. was hm in se ner
späteren Karriere sehrzLrstatter kam. 1 545

lrat Lazarus von Schwend in kaiseriche
Dlenste, zuerst unter dern Habsburqer Karl
V. dann unier Ferdinand l. Er dienie denr
Deutschen Fech, dasiürihn das Höchste
in se nen kriegerischen Lrnddiplomat schen
Bemühunqenwar,
As "Feldobrisi des Deutschen Reiches"
w rkiLazarusvon Schwendl im Krieg gegen
d e Türken, die immer wieder das Rech
bedrohen. ln diesera Zusammenhang er-
oberlerauch dieFeslungTokayin Ungarn,
von wo er d e Tokayer-Rebe nrit an den
Oberrhein bringt.
Beiseinenversch edenen l\,4 ss onen in Eu-
ropa handelt Lazarus von.Schwendi mll
großer poliijscher Klugheil. Stets ist er auf
die Wahrung von Fr eden und Rechl be-
dacht, in derSicherung des Beiches s eht
erse ne Hauptaulgabe.
Eine T!gend, r. t der er alrch selner zeit
voraus st, zeichn et ihn vor allen Zeiigenos-
senaus: seine religjöseTo eranz. Schwen-
di, derals Protestantaufgewachsen istund
später im Diensl elnes kaiho ischen FüF
sten siand, kann als "frü her Aufkläred be-

Lazarus von Schwef d , als Heerfüh re r uf d
Diplomatsehrerfo greich, erw rbtzwischen

1552 und 1573ein ansehnlches mpe um
am Oberrhein. neben seinem Besitz in
Österrelch und Ungarr. Er isi einer der
größten Poienlalen im Süden des Deut-
schen Re ches und als solcherGarani sei-
ner Einheit.lm Elsaßgehören ihm d e Siadr
und Feslung Hohenlandsberg, eine Reihe
von Dörfern um Co r.ar (2. B. Sigolshe m,
Türkheim, Arn merschwere r, Kienlzheim, in
dessen K rche erauch begraben liegi)und
die Sladl und Burg Kaysersberg. Erbesltzl
auch HäLrserin Straßburg und Freiburgso
wie elne Beihevon Slädler und Dörfern im
Breisga!.
Neben selner humatren Hallung z-aichnet
lhn auch ein ausgeprägtessozia esGewis-

Er gründel Spiiälei in seiner Herrschafl,
siiliet Zünile der Handwerker, vergißt aber
auch n chtbeiseinen Unlertanen. Deswei-
terenförderlerWeinbau undAckerbau und
sorgl für äußere und innere Ordnung n
se nen Lander, indenenalch ein gew sser
Woh siand herrschl. tlm schne ler seine
Besllzungen diesseits und jensets des
Bhe ns erreichen zu können, läßi er eine
Reihevon Brücken überden Rhe n bauen.
Es ist der Auiorin lngrid Hepperle zu ve rdan'
ken, daßsiein knapperFormdieBedeuiung
Lazarusvon Schwendr undse nWirken am
Obe rrhein auizeichnen konnle,
Aus d esem Wirken entstehl lür die heuli
gen IVenschen dieserLandschafldiesse ts
undlenseiis des Bhe ns, die heute als"Re
gio" beze chneiw rd, e nebrückenbauende
Verpflchiung. E n-"Aufstel!ung der histori-
schen Stälien, die in Schwaben, im Badi-
schAn und im Elsaß Hinweiseauf Lazarus
von Schwendl geber können, erlaubtdem
interessierten Leser, sich selber aul die
Spu rer dieser bedeulenden Persönilchkeit

Hildegard, Ahntrau der
Stauler

Fartsetzung von Seite 3
schließlich durch e n anthropologisches
Fachgutachten entschieden. Da dem Ab'
bild alle llerkmae einer älteren Frau zu
kommen, dürlte es sich wohl nach dem
Fundorr!m H ldegard, die Slitler n der K r-
chehandeln. Franzosen. diedieserAnnah-
me m t Skeps s begegnen, sprechen von
der "dame inconnue de S6lestat". Der Origi'
nalabgu ß der Frauen büste belindel sich in
der Stadtbiblioihekvon Sch ettsiadi.

Hildegards Bedeutung für die Staufer
lrn l\,littela terwurden Eheverbindungen im
Hochadel stets mll pollischen Absichten
geknüpft.Wer m Fa derHldegard unddes
Friedrich von Büren die Fäden gezogen hai,
ist nichl bekannl Genützt hat die Vebin
dungzunächstden Staulern, die durch das
Egisheiraer Erbe ihren Landbesiiz im Her
zogturn Schwaben - das E saßwardamals
ein Teil davon - erheblich erweilern konnten.
Dadurch wurde ihreStellurg gegenüberden
Fanrilien der Welfen und Zähringeraufge-
wertet, die in Schwaben überden größten
Elgenbesiizverlügter. Dadie lelzieren ihre
polilischen Ambiiionen häufig irn Wider-
spruch zur kaiser ichen Pollik verfolgier,
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mußte das Kalserhausan derStärkung der
Stauler, se nerveräß ichslen Pafieigänger
in Schwaben. besonders nle resslefi s,ain.

Es st n cht belegt, wie slch d e verwiiwete
Hlldegad mit ihren EgisheimerVelwandten
auseinandergesetzlund hrErbegesichert
hai. Vermutlch lrat sie in derZeii des lnve'
sliiurstreits, als d e Egisheimer mesi auf
päpstlicher Sete ständen, jhren Bestz
selbstverwaltet und ausden Kämplen her-
aushallen können. Hildegard hat jedenf alls
daiürgesorgi, daß ihrErbe ihren Nachkom-
men erhalien b1ieb. Sokonnledas ElsaRin
der Zelt nach ihr zum Schwerpunkt der
Slaufermacht m Herzoglum Schwaben und
sch ießlch auch im Reich werden. Der
Chronisl Bischol Olto von Freising konnle
schon m I Rechtvon Herzog Fr edrich llvon
Schwaben (Enkel der Hildegard und Vat,ar
desKaisers Barbarossa) sagen, daßerdas
ganze Gebielvon Baselbis l\,4ainz, in dem
die Ha!ptsiärke des Relches lag, uniersei-
nenWllenzu beugen ve rmochte.
Es mag seir, daß die elsässjsche Stam-
mutter de r Slauler nichi nu r als Klostergrün
derin für ihre Nachkommen e n Zeichen
gesetzt hal, sondern auch als Persönllch-
keit mii polilischem Gespür, nr tTatkrait und
Durchsetzungsvermögen. Hlldegard war
aberzwellellos eine wichi geWegbereiter n
derStauferzeit. einerZeiiderBlüie unddes
wachsenden Wohlstandes der Heimai ihrer
Voriahren.desE saß. kk

Aus dem "glückhafft
Schitf von Zürich"

Denn nichis sl aso schwer und scharfl.
Das nichtd earbeil underwaffi
Nichis mag kaum sinn so ungelegen,
We chs nichidieArbet bing zu weger.
Wasdiefau he lha lfürunnrüglich,
Das übelw nddieArbeitfüg lch:
Dle Arbeit hat die Berg durchgraben
UnddasThal rndie höh erhaben.
Hal's Land mit Siätten, wonhatt gmachl

lJnd die Strömzwischen Damm gebracht,

Hal Schiffgebaut, das Meerzu zwingen,
Das es die Leut muß überb ngen,

Und dle leui überflüß mußdmgen,
Undsich mli Rudern lassen sch agen,

Das es dleSchiff so gschwind mußf ühren,

A s dle vögel der LUil thul rüren...
Arbeitundfleis, dassind dieflügei,
Solüren aberSirom und Hügell



Henri Bacher - Seine Bilder in der Landschaft seiner Zeit
lMit einem fest ichen Gotiesdiensl har d e
evange ische cemeindevon Saargenründ
am Sonntag, den-r21. Sepienrber 1997 ihr
erneuerles Geme ndehausdem 1890 hier
geborenen undlnderevangelischen Kirche
aui den Namen Hein ch geiauiten tvlaer
Henri Bacher gewidmet. Damir hal sie ei,
nem hrer größien Söhne ein bteibendes
Denkmal geseizt, denn d eserKLinstterwar
nicht, wie heute mmer wieder vermuiet
wird, elnGebrauchsgraphiker, etnschnetter
Zuarbeiler von Zeilungs- und Kalenderl-.
daktionen. Wir g re fen nicht zu hoch, wenn
wir ihn ln einem Atemzug nennen mtt At-
brechl Dürer. l\,4ariin Schongauer, Ludwig
B chter !nd RudolJ Schäfer. Er verstand
sich selbst auch so, daß r.an seine Bider
äulder ersten Blickerkennt, auchwennste
nichisign ertsind. Sein häufigstes Bidmo-
iiv isl übrlgens der Turm: das Dorf in der
Landschafl, den Turm in der Ili e. Slraß,
burg. die wunderschöne Stadt mii seinern
llünsier, aus der Nähe undausderFerne,
Sladäore enilang der e sässschen Wein-
straße, diealten BundtüImederLothringer
Döder. Eine se ner großen Spezaltäten
wardieHerste lungvon Exlibrs, k einlorma-
iigen Bildern zum Eink eben jn den Bücher-
besiand eines gebildeten [,4enschen. A]tred
Pfleger hat 1936 "Die Exlib s Henri Ba-
chers" beider Elsass Loihringischen Wis-
senschafilichen Gesellschali als B!ch her
ausgegeben. Dort lernen wir die geistige
Landschaft Hen ri Bachers kennen. Essind
zumeist Plarrer,.Pfarrf rauen, AtAe und Apo-
theker. Architeklen uf d JoLrrnalisien. Auch
der langtährige Pfafier von Saargemünd,
Edmond Helm inger, hattesein Exlibr svon
Bacher, natürlich auch mit einem Turm,
davor das Lamm Golles mii der Siegesf ah-
ne, thronend aufderheiligen Schrtft. Oder
nehmen wir das Exibris von Plarrer W tty
Guggenbühl. Der Wächter aut der Zinne
desTurms, n dessen Brüstungdas Lulher
wappen elrgehauen ist, amTurm dieKreu-
zeslahne; der Wächter bllcK weii in d e
Ländschafi zu zwe Dörfern hin, gekenn-
zeichnetdurch ihre Kirchlürme. Er hat das
Liederbuch "Slngende J ugend" herausge-
geben das Bacher mitillustderen hall. Da
i ndenw rdas ExlibrsdesVolksbergerPfar-
rers Kurt Franz Fosenstie und des be-
rühmten "KEB, desTiellenbacher Pf aff ers
Kar Edlard Beffon, der in seinem ptarr-
haus einen Postkartenverlag der Evange-
lisch-Luiher schen cese schatt Elsaß-Loth-
ringens beirieb u.d der sich so tür selne
Heimai und I\,,1lttersprache einsetzte, daß
die neuen französischen Behörden seine
Ernennurgzum Plarrervon tngweiter 1925
nlcht bestäiigten, was bis ins offlziel e Kirch-
liche Jahrbuch des deutschen Protestaniis-
musseineWeLlenschlug. Diesistdie Land-
schaft Henri Bachers. Diese Leure slnd in
seinemSüaßburgerAielierein und ausge
gaflgen. Geistllche be der Konfessionen,
auch der Straßbu rger Bischoi Buch, haten
sich se n Exlibris vOn Bacher eniw.-arren
lassen, Künsl erund lntellekluette. Vielevon
ihnen gehörten zu der Heimarbewegung.

Soweits eelneinnere Bez ehungzurevan-
gelischea Kirche hatten, waren sie der u,
therischen E rwecku ng zugehö rig, die nach
bedeutendenAnlängen inr 1 g. Jahrhunded
mii Persönlich keiien wle Weyermüller, Jhme
und Horning, lm 20. Jahrhundelr durch dte
Jugendbewegung, die Singbewegung Lrnd
die Hochklrchiche Bewegung n Deutsch-
land einen neuen Aufschwung genommen
hatie. Von hier als rsi es Lrnschwer zu
versiehen. warum es um HenrlBacherund
se n Werk 1945 so stillgeworden ist. ln der
Zeil des naiionalsiaatlichen cedankens war
Bachereinfach aufderfalschen Se te. Sei

Kaihol zism us lnteressiert, machiE sein Ate
lier zu e nem Begegnungsort der Konfes-
s onen, erslrebie eine überden Konfesslo-
nen siehendewahre Katholiziiäi, dennweit
es nur einen Jesus Christus gibt, kann es
auch nure nen LeibChrisrigeben, die etne,
hellige, allqemeine christtiche Ktrche. wie
sie imapostolischen Glaubensbekennrnis
bekannt wird. Hiezu forderle Bacher ent-
schiedendeWiederenideckungdesTauf-
sakrarnentes als des ökumen sch verbin-
denden Sakramentes, ein cedanke, den
die heutige ökumenlsche Dlskussion nur
wenig bedenkt, sondern sich vorattem mit

!.t )r ir:r.r !inn

Oic Sr.uito!.llr bon :fo!!odt

ne Wiederenideckung konnie n ur u nter dem
suchwort Europa unlernommen werden.
Eif zweiter Festpunkr muß be m Erfassen
von BachersLandschaft genanntwerden.
Das ist die römisch kathollsche Korfessi-
on- HenriBachers l\,4utier war eine bewuBt
kalholischeLoth ngerin.ObwohlderKünst
ler ein ireues L,lltg ied von Jurg-Sankt-Pe
lerin Straßburg war, war er am römischen

dem Sakramenl des H elligen Abendmahts
beschättigi, was bis zur Stunde die Konfes-
sionen noch mehrlrennt ats einl,
Hen ri Bacher hai zah lreiche M arienbitdnis-
se enrworfen. Oii steht die Mufter Jesu
miilen in der heimatlichen Landschaft. So
war der Weg nichi welt zum Hambacher

Fatlseizung auf Seile 6
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Fonsetzung van Seite 5
Piarrer Louis Pinck, dessen [,4ulter übri
gens elne Proiesiantir gewesen lsi. Seine
LothrirgerVolks iedersamm ung der'Ver-
klngenden We sen" hat HenriBacher illu-
strierl. bisihm l934derTod den Stichelaus
der Hand nahm. Die Verbindung zwischen
Volks ied und der sch$rarzen Kunst Ba-
chers war so überzeugend, daß d e 1966/

tdi.irodtrrnm' tr r.m&4

69 erschienene drc bänd ge Sammlung "Das
Volkslled m Elsass"von Joseph Lefüz ganz
n den Bahnen der"VerkllngendenWe sen"
geht und in Plerre Nuss eifer Bachers
Kunstveruandlen [,4eisler gelunden hai.
Auf derEirladungzu den Feierl chkeiten n
Saargemünd lm Sepiember 1997 war auf
der Rückseiie ein Bacher'Linolschnitt mil
elnem röhrenden H rsch n e nemTannen-

!'olbrin!cr !{ rr
3ic Stird,o son qlltri!

H. Bacher Papa Gernö. einer derwichllqslen
Gewährs eute dervon Lou s Plrck

iestqehalieren ve rklinqenden wesien' .

wald abgebj det, am HorizontLlbr;genswle-
dere nTurm, Dagsburg am ösllchen Z pfel
Loihrlngens Da ieglleichldie Gedanken
verb ndung zu Heinralkunsl, Wohnzimrner-
Kilsch und Senlimentalitäi nahe. Aberweit
geiehltlDas Bild siammiaus dem Tielfen-
bacher Postkartenverag Berrons und st
kein Gen re-Bildchen, sondern d e luslrali
on zu Psalm 42, Vers 2: We der H rsch
schreit nach lrischem Wasser. so schreit
me neSeele, Goll, zu DirlSohales Bacher

Seile 6

auch als UnierschriJl zu diesenr B ld ge
schrieben Diese Arr von "Beschne dung'
sollle man sich doch verkneifen. lsi dies
aber nicht bezelch nend für d e heulige Be-
schäit gung mii "Henri Basche", die se n
geist ges und geist iches Umf-a d nichtmehr
kennenwi u nd selne Sprache verleugnet,
hn für eine prov nzie le Erscheinung hai,

die mll der une rhörten tvlodern sierungdes
L-abens der Gese lschaft und eider auch
derKirche überhoLlist?
Die Evange ischen im Elsaß und in Loihr n'
gen haben alle, ohne daß si-a es vielleicht
schon ein mal betrachtet haber, das geisili-
che Vermächlns des Kreises um Henr
BacherZuhause m Besitz Esisidas 1952
erschienene und Ende 1996 außer Ge-
b rauch geseizte Gesangbuch. Es si dane-
ben die Bibe überselzlrng Dr. ivlarlin Lu-
thers. Jugendbewegurg, Singbewegung,
relorrnalorische Erneuerurg von Verkü ndr-
gung, Theologle und K rche haben daraus
geschöpft. DaBdlejenrgen. die aus diesen
Ouellen leben, Fremdlinge mitten in der e -
genen Zel und Welt werden und schon
gewordensind, das isllrei ch nichtnureine
aktuelle, sondern bereiis eine Eriahrung,
von we.her.lie Bihele ndnrcksvol z! re
denwelß. Dielrdische Heimal. dlevetraute
Landschaft, diealten Staßen noch, die a -
ien Häusernoch, s esindlürdle Nachiolger
Chrst nur Durchoangsstalion, Rastplatz
auf dem Weg zurewgen Helmat. Vie e von

Bachers Bildern slnd nach obenofien:Von
oben Jällt helles Lichtaufdie irdischen VeF
hältnisse. wie etwaaLfdem Bild vom Wim
menauer Kirchh oi m it sein em alleil Goites-
haus darüber m hellen Lcht das himnr i-
sche Jerusalem m tseinen Toren und TLIF
men, darunter Sankt Thomas und Jung-
SanklPeter ln Straßburgl Bachers Kunst
isliranszendente K!nsi, d. h. siewe siüber
s ch selbsth naulaülGot w eese nerder
großen Lehrsätze des allen, rechtgläub gen
Lulhe:1unrs sagt: F nltumcapaxln{initi. Das
Endliche isl in derLage, den Unendlichen,
Ewigen zu erfassen. Bachers Klnsl ist
chrsiliche Kunst. Das st ihre Größe (rnd
ihre Prob emaiik, denn derChrisiusg aube
isl nicht mehr be der L4ehrheit. sondern ofr
rur m Winkel. Bernhard H. Bonkhotf



Fortsetzung aus Nr- 3- 4/1997
Vor dern ersten Wetkrieg war es noch in
vie e n Bauerntami ien in Loth ringen üblich,
daß die Kinder ihre Eliern nicht duzten.
sondern ,,lhf zu ihnen sagten. Bis heule
werden die Schw egerellem noch mit,,lh/'
angeredei. lm 19- Jahrhundert gab es Bau-
ernfamiien. in denen die Fräu ihren L,lann

mii,,lhr" anredeie. Obwohl das Verhältnis
meiner N,4utterzu ihrem Vatersehrinnig war,
sagtesie,,lhrzu ihm-Aberdie Enkelduzten
den G roßvaier und die N,4utrer.

J akob Billiar haite ein besonderes Ve rhält
nis zu den Zlgeurern, dievor dem Zweiien
Welikrieg noch nicht durch Wiedergutma
chungsge de r korrumpiert waren. ln me ner
Jugend kam drei- odervlerma imJahrdie
alte Kobi-Kläü, die sozusagen eine Beii erin
m Ruhestandwar. Sie leble n chtmehraul
der Landstraße. sondern hatte mii hrem
Mann e ne primitve Wohnung in Lixhe m.
Wie die me sten Zlgeunerinnen lili sie ar
Rheuma und schob e ne ,,Waschkutsche"
vorsich her, in d e sie ihre Sachen packen
und an dersie sich zugle ch ha!len konnte.
lch sehenoch d e K äaautderTnrheneben
dem Ofen silzen, derGroßvaier ihrgegen-
über. Die I\,lulter bringl ihr eine Tasse hei
ßen Kaffee. derGroßvaier reichl ihrseinen
Tabakbeulel. eine Schwelnsblase Sie
siopfle sich eine Pfefe, und dann erzäh ie
sievon ihrem l\,4ann, derauch altgeworden
war, aber noch etwas Geld mii Korbf lechten
verdienle, von lhrem Enkel Schorsch, der
im Gelängnis aaß, weil er aus Eifersuchi
einen Rivalen erslochen halte, und dabei
verdienie das I\,Iädchen doch garnichi, daß
man sch !m sie siritl. Danach beiichtete
sie, was sonsi n den Dörfern der Umge
bungpassierlwar, denn dieKlättwarimmer
gut iniormielr. Nach einiger zeir brachre
meine [,,luller ih re inein Pap ereingewickel-
ie Gabe, einen Viertellaib Brot, ein Slück
Speck, e ne Wurst, einen Käse. DerGroB-
vaier reichie der Kläti noch einmal seinen
Tabakbeutel. Danr verabschiedete sich die
Besuche n mitDankund Segenswünschen
undschob hre,,Waschkuische we ter. Sie
hatte vieroderlüntbef reundeie Häuser. wo
sie elnkehrte oder auch nur zum Fensier
hineinschauteundtraldannden 12 Kllome-
ter weiten Heimweg an, mil Vorräten für
einigeZeil.
Die Tochierder Kobi-Käil, dle Lort, war mit
dem Stammesä tesien Winterstein ve rhei
ratet und hätle 17 Knder. sie reisre rnit
größerem Gefolge as ihre I\,luäer. Wirter-
stein hatleelnen Wohnwagen unde n Pferd
und ein bs zwe Dulzend tMenschen wim-
mellen darum herum. Wennsie nach Helle-
ringen kamen, kampienen sie unten am
Juderweg auf einem Stück Ödlandvorder
Brücke überdie Brisch. Elnige der Frauen

gingen ins Dorf , um zu beileln, andere berei
ieien die Feuerstelle vor und suchlen Vok
keres Holz. DerPatr arch Wlnterstein saß
auf einem Sesse und rauchle e ne lange
Pleife. Er war mit einem hel grauen ledemen
Wams bekleidet. das mil zwei Beihen si-
berner Knöpfe, anscheinend Talern aus irü-
heren Zeiten. besetzt war-
Die Kobi-Loit'Wlnterstein kärir auch n un-
ser Haus. Sie wurde ireundlich behandelt,
genoR aber nlchtdas gleiche Ansehen wle
ihre Iüutter. Auch rauchle sie kelne Pfefe.
Erzählen konniesieaLrch. Von meinerMut-
rererhietsie I\,,lllch. Bror und Fleisch.
Nach ihrer Rückkehr kochten die Frauen
das Essen ln elnem großen TopJ überdem

Die lMänner sireilien unterdessen aui dem
Fe de deflHecken ertlang, aui der Suche
nach lgeln, die früherzahlreich n Dornen-
hecken hausten. Auch mancher Hase lieL

ihnen in die Hände. Die Zigeuner waren
sehr geschickt in der Zubereiiung eines
lge bratens. DasT erwurde in Lehm einge-
packt und in einem Loch ln der Erde unler
Feuer geselzt. Derstachelige Pelz lleß sich
dann elcht mildem gebackenen Lehrn ent-

Die Zigeuner schn itten auch j! nge Weiden
von den vielen Bäumen, enilangdem Bach
und den Gräben, was d e Dorfbewohrer
slillschweigendduldeten, dasiedoch meist
keineVetuendung dalürhalten. DieZigeu-
ner llochlen Weldenkö rbe, dle s e dann im

Jeden Herbst zogen sle aus zum Hopfen-
zoplen lns Elsaß. Die HopfenpflanzenwrJl.
denauldem Fe dvon Siangen urd Drählen
geslrelfi urd nach dem Hoi gefahren. Di-ö

Zlgeu ner, I\,4änner u nd Frauen,saBen unler
e nem Schuppenode in einerScheune und
zuptlen die Fruchtvon den Stielen in einen
Korb. Fürjedenvolien Korberhieltens evon
der. Aulsehereine [,,larke. Bei Feierabend
wurdeabgerechnet.
Der Hoplenbauer hatle einen Schlafraum
elngerlchtei und eine Kochslelle, wo d e
FraLen kochen konnten, was der Hof zur
Verfügungste te:F eisch, Gemüse, Kartof-
feln. Dazu gab esWein, Brot und Käseiür
die Zwischenmahlzeiien. M it dem Geid, was
die Hoptenzopfer verdienten, zahlten se
ihre Sleuerund konnier sichfürdenWnter

E neweiiere E nrahme hatier die llänner
noch, wenn sie, meist be einer Hochzeil,
zum Tanz autspielien. Sie hatten ofi eln
richt ges Kundschaltersystem, das ihnen
meldete, wenn rgendwo eine Hochzeiistati
fand,
Besonderes Ansehen genoß be rneinem
Großvaler der Zigeuner Endres. Er kam
einige lvaie im Laul des Jahres mil seiner

Mein Großvater Jakob Billiar (1849 - 1932)
Ein Lebensbild aus der Reichslandzeit

von Albert Girardin

Frau. S e schober eine ,,Waschkutsche"
vor sich her, in der sie ihre Sachen hatien,
darunter eine Steppdecke und zweiWol-
decken. Die beiden nahmen beluns Ouar
tierln de.leeren Scheune unseres leerste-
henden zweiten Hauses. D e Frau littschwer
an Bheuma und warsch echi zu Fuß Als
sieeinmaldle geringe Höhevon derStraße
zur -,Waschkutsche" hinautfahrer wolte,
mühie sie sich umsonsl. Der Endres kam
ihr zur Hife mil den Worlen:,,Du wLirdesl
auch nichi mehrHofdame belder Kaserin
werden". Soschelzlen die a ten Leuienoch
u ntereinander. De r G roßvater sorgie immer
lür l sches Stroh. aul dem die beiden ihr
Nachllager herrchlelen. Wenn der croß-
vater am Abend vor dem Haus auf der Bank
saß, seizie slch der Endres zu ihm und
e?ähle.
Er haite 6iren gehe nrnisvollen Ursprurg.
Selne Etern waren nicht bekanni, aber
zwe fel oswarerdas KirdeinerZ geunerin.
ln einern lothringischen Dorf agderklelne
Jungeeines I',4orgensauf derSchwelle des
Pfarrhauses. Die Behörden torschten ver-
gebens nach der Fam lie. lnzwlschen zog
ihn der PJarrer auf, gab hm Unterrchl im
Leser und Schreiben, lehne ihn Latein, in
derAbsichl, ihnstud eren zu lassen, dader
Junge sch als gescheit und lernwlllig e.
wies. Neber bei bes!chte er wohl auch die
Dorfsch0le. I\,lit l5 Jahren verschwänd er
elnes Tages und kehrie nle mehr n das Dorf
zurück, in dem er aufgewachsen war. Er
schloß s ch einerZigeunersippean. Aberin
d ese Unrwelt scheini er nichl gepaßt zu
haben. Als ereine Frau land, zog er mit ihr
jahrzehnleang auJ den Landstraßen des
Westrlch umher. Wo er den Wlnier veF
brachte. weiß ich nicht. Aber er hatte vie e
Freunde. die hn hoch schäi2len. Beidem
GroßvatersaßderEndresstunden ano auJ
der Bank und erzäh te. Er kannredie Ster-
nenbilder, erklärte das Sonnensystern und
die Schöpf !ngsgeschichte-
Ende der zwanziger Jahre erschien der
Endres zum letzten t\,,lal, aleln, mii einem
Bogenkorb am Arm, !n dem er Seine ganze
Habe halie. ErwarvoneinerliefenTraurig-
keiierlült und sagie. erkäme nichlwieder.
Seine Frau wargestorben. Ohne sie haäe
das Leben lür hn keinen Slnn mehr. und er
sagle, erwürdeauch ba dsterben. Erwollie
nu r noch ein ma die alien Bekan nten sehen.
Danach hörte man nichis mehrvon lhm. Es
paßie zu seiner bescheidenen Art, daß er
rgendwo sliLlgestorben st und unauffä lig

begrabenwurd-".
N,4elne etzte Begegnung mii Zigeunern land
m Herbsr 1939 slatt. lch war als Sotdal
nach Auxerre eingezogen worden. Ar ei-
nem Samsiagabend streilte ich mii zwei
elsässischen Kameraden durch de Vor-
stadl von Auxerre. als wir Nlusik aus einer
Gastwirtschaft hörten, und zwarspielte die
Kapelle den ,,Fride cus Rex", den ,Dessau-
er Marsch" und andere preußsche lViliiär
musik. ln elner Pause tralen wlr in das
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Ein bedeutender Straßburger
AlbedF sdcher:Dan el Specklin aus Siraß-
burg (1536 - 1589). Fesiungsbaumeister,
lngen eur und Kartograph. Sigmaringen
1996, Jan Thorbecke Ver ag; 227 S., I10
Abb. davon 78 in Farbe), Gro8forrnat, Ln.,
Dm 128
Dan el Speckle/Specke /Speckl ngehörtzu
den einigermaßen bekannten cr0ßen der
an Großen reichen Reichssladt SiraBburg
im 16. Jahrhundert. I\,,lan weiß vor hm ä!s
P laner der Siadtbefeslig un g. a s Zeichner
einerStadtansicht, a s Schöpferdererslen
genaueren Landkarle des Elsaß und als
Theoretikerdes Festungsbaus, dermiisel-
nem Buch "Archllecllrra von Veslungen"
(1 589) die Miliiärarchitekten derto genden
Jahrhunderte sehr stark beeiif lLrßie.
UnserWlssen übe Dan elSpeck inwird nun
durch dieses siarkbiographisch orienliede
Ivlonographie umlassen vermehrt und auf
den neuesten Forschungssiand gebracht.
in dem sehr anschaulich geschrebenen
Buch sl aus den überllelerien Akten und
anderen OueLlen umlassend versarnrr!eli.
was uns über Specklin, selne Persönlich-
keilund seine Leistung zuerlahren möglich
isl. lmmer ins Biographische e ngebeitet
slelliFlscherSpeck ins gebl ebene undver
schwundene Werke u nd sonsugen Leislun-
gen vor.Ilit großem E fer hat der Autor ir
den ietzten zwe Jahrzehnten in Arch ven,
l\,,luseen und Privalsamm ungen l\,4itleleuro-
pas nach Speck iana gesucht und dabel
a lerhand Unbekannles zutage gelördert,
so daß das Buch aus sehrwesentlich Neu-
esvorste li.Aus Koslengründen mußledas
Buch überein Jahlzehnt aufsein Erschei-
nen und seine redaktionelle Abrundung war-

DasWarlen halseinem lnhalisehrgerüizi,
derBand islauch ordenuich bebidert, aber
wenn manbedenkl, welcheprächt gen Bild
quellen Albed Fischerfür seln I\,lanusk pt
zusammengesle lt und sehr olt auch erst-
mals aulgeiunden hat, so kafn man nur
bedauem. daß im reichen deulschen Siid-
westen nichl mehr [Iiltel aL]igebracht wer
den konnten. um über Druckkoslenzuschils
se das garze umJangreiche B ldmalerial
(we I überwiegend Zeichnu ngen Specklirs)
auch zu veröllenuichen.
DerAutor, ein aus Straßburg slamrnender
Bauingenieur, derrach 1945 in Parisberul-
lich neu beg nnen mußle, haldas Buch aus
Lokastolz ln Angrilf genornmen, aber am
Endeeine mustergü tige, irteressante !nd
llüsslg esbare I\,4onographie vor überregio-
naler Bede!tung zusiandegebracht.
Daniel Speckln wurde 1536 in Slraßburq
als Sohn des wohlhabendef Fornrschnei-
dels Veit Rudolt Speckln geboren, lernte
das Seidenstickerh andwerk das Siickerel
mil Gold- und S lberiäder umfäßle, e n'
sch ießl ch der Enlwürfe r.r nd Vorzelch nu n'
qen. Für das Zeichnen brachte Speckin
olfenbar eine faml iäre Begabung rnit, lst
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doch sein Vaterbisheute desha b bekannt.
weilerdie lllustrationen z! Leonard Fuch'
beruhmien "New Kreuterbuch" siach (in dem
sich Veit Rudoll Specke auch mlt elnem
Selbsiponrätverewigt hai).
Nach Abschluß der Lehre 1552 g ng Daniel
Speckln aul Wanderschali, set 1554 äßt
er sich unler den Bauhandwerkern nach-
wesen, die ln Ungarn für die Habsburger
neue Fesiungen bauien, miidenen man d e
Tü rken vom Lande fern halien wo lte. 1 555
st Speck in e n geachteier Baulührerbeim
Bau der neuen Feslungswälle Wens. ln
dieser Lehrzeit als lvliliiärbaumeister ist
SpecklinvlelinNord undOstmiiteleuropa
herumgekornrnen, in Ungarn oderWien ist
olfenbar auch der kaserliche Heerführer
LazarusvonSchwendiauf hnaulmerksam
geworden, der späte r noch 6fte r mit Speck
inzusammenarbeiiete undihnauchw eder
ns Elsaß zog. Nach weterer Täligkeit in
Wef zwischen 1561 lnd 1563 kehrte
Specklin 1564 nach Siraßburg zurück, wo
er 1565 hellateie. ln Siraßburg betreb
Specklin w eder das Seidensiickerhandwerk

Daneben versuchte er sich als Geometer
doch die ängelanqenen qroßen Sladtan
sichten Straßburgs wurden wegen E nre-
def des Raisaus Sicherheitsgründen nicht
vollendetbzw. spätern chiveröffenu chl. ln
dieserZeit ging Speck n verschiedentlich
im Elsaß(Ensisheim), in Düsseldorf , in ObeF
ungarn, n Kroalien und anverschiedenen
Orlen am Oberrhein und in süddeulschen
Relchsstädten seiner zweiten Proiession
als Baumeisier nach - außerlra b Straß-
burgs vielgeschätzi und v elgesucht.
AuBerdem zelchneleer Pläne Lrnd Landla-
feln (planähnl che Aufs chtenvon Landschaf-
ien). Von 1573 - 1576 erstelte er für dle
vorderöslerreichische Regierung in Ensis-
heirn die bekannle Landkarie des Elsaßi
denAuftrag hatteihmLazaiusvonSchwen d

Für Slraßblrrg schr.rl er nur kleinere Gele-
genhelisarbeiten. 1 575 bewarb s ch Speck-
lin beiden Herzögen von Bayern und von
Braunschweig um e ne Ste le als Baumei-
sier, der Bayemherzog überirug ihm 1575
die Aulsicht über die Arbeiien an der Fe-
stung lngolstadt, l5T6wurdederVertrag in
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ern unverbindlicheres Beraierverhältnis zu
rückgestuft, vernrut ich wegen Specklins
Feslhalien an seiner luth e rischen Re ig on
ufd an Straßburg, doch blieb erwerlerfür
den ngolstädter Bau täl9. Eine intens ve
Bauräiigk-Ä t Iür die Reichsstadt Utm schut
ab 1576 e ne neueAufgabe und ein besse

ln Straßburg wuß1e man nailrich von
Speckl ns Bedeunrnq und nahmzurKennr-
nis, daß dessen Kön,ren auswärtsvielfach
begehrlundbewährtwar.
Doch gab es seil 1565 ständige Spannun-
gen zwischen dem Bat und vor a lem dem
Amrneister e nerseiis und Speckln arde-
rerseils, giptelnd ineirigen Skeitereien und
Prozessen. Specklin üai seh r seibstbewu ßt
aui Lrnd warhälrlig unbequem. Als Speck
lins Fähigkeiten urd Ruhm schießlich ur
übersehbar geworden waren, mußle der
Rathandeh undden n Siraßburgzüniligen
Seldensticker dazu bringen, se ne Kennt-
fisse z!m Nulzen der Heimatsladi einzu-
setzen.1577 wurde Speck in ersterStadt-
baumeisier Slräßburqs, ihm uniersiand nicht
nurderFesiLngsbau, ihm unleßlandenalle
slädUschen Baualfgaben und die Bauge-
nehmgungen.
Nun halie zwar dle Stadt Slraßburg ihren
berühmten Sohn lest an sich gebunden,
erlaubteihmabernochlmmergroßzügigdie
Foriselzung se ner weitgespannien Aktivi-
iälen lürf remde Fürsten und Stä.lie
Dennoch wurde das Klima zwischen Speck-
lin und dem Aatsowiedem Ammeisterim-
mer sch echler, so daß Specklin ab 1586
begann, verschiedenelheoretischeAbhand-
lungen e nzureichen, um seine Stellung ln
Slraßburgzu sichem; diesen Bemühungen
verdanken wlr auch die Veröfleriichung
se nes lheorelischen Hauptwerks "Arch -
tectura von Veslungen" lT589). Für seine
Vaterstadi haiSpecklin ein ges gebaul, aber
nicths Großes.
Seine großen Pläre, Slraßb!rqs Befesij-
gungen grundlegend auszubauen und zu
modern sieren,b eben unausgefü hfi.
So hal se ne Vatersiadtvon Specklins s n-
gulärern Können sehr wenig praktischen
Nuizen gehabt, sehr viel wenige r a s ande-
re. Was ihr dadurch entgangen si, davon
verschalftd esesschöne Buch einen sehr
instrukiiven Eindruck. Es kann auch ilber
d e Geschäftsstelle bezogen werden.
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vor Saaralben und den Hotfman mitseiner
iungen Tochler, dle zu den Geigen k]ängen

Den Gästen - älteren tr/ännern, die jungen
waren So dat -, geiie die Darb elunq, unt
sie spendeten nicht zr] spär ich, wenn der
Ade mit dem Hul an die Tische kam. Die

Zigeuner erklärten uns, wo sie ihr Lager
halten, und wirversprachen ihnen, sie am
nächsten Vormittag zu besuchen.
Amanderen Morgenfüllten wire nen Sack
mit ein paar La b Brol, Fle schkorserven,
Tabak, Zigarelten, Katfee und Zuckerund
besuchten das Zlgeunerlager einige Kio-
melervor der Stadi. ln e nem allen Sle n-
bruch standen ein Dutzend Wohnwagen.



Wissenschalt zwischen Reich und Reichsland
Zum '125 jährigen Jubiläum der Eröflnung
der Kaiser-Wilhelms-Universität Straßburg

angekündigt worden. Für deutschen Geisl
und deutscheWissenschafl inr Sinne Hunr-
boldis sollte dlese werben. d e Treitschke
as .wahrlich.. würd ge(n)Abschluß die-
ses deulschen Kreges, d eses Kamples
der ldeen w der s nnliche Se bstsuchi" '
DerFelchstagste ledannam24 lüai 1871
dLe Wecheniürde Errchtung ei.er deut-
schen Unlversitä1 nStraßb!rgganz mS n-
neTreitschkes und verwarldagegenAnträ-
ge died e Hochschulestärkeralrf regionale
Bedurfnisseausr chlen wo ien.
BeaLrflragtm lderOrgan saliondesehrge -

125Jahre istesher daß-am 1. [,,Iai1872
- in Straßburg die Kaiser-Wilhe ms-Un -

verslä1ieerlicheröifnelwurde.,{anmaq
geneigl se n, anzLrnehmen. daß es sich
h erbe um e nen Jahrestag unlervie en n

der Geschclrte des Esasses bzw. des
Beichslandes Elsaß-Lolhringen hande 1.

Tatsäch ich bezeichnet d eses Daturn al-
lerdings einen ganz bernerkenswenen Ein-
schn lr n d e elsäss sche G eisresgesclr ch-
tesowie ndiedeLrlscheWlssenschaltsge-
schichte schlechtirin. $ras n diesem Auf-
satz geze gtwerden so
Nlchl n Einkarg nrl der Bedeutung der
Hoclrsch!rle des Reichslandes a s ,,Wis-
senschallsbast on 'am Oberhe nstehl hre
blsiang rechizurückha lende Behand ung
dur.h die Ges.h chtswssenschalt deren
Berührungsängste im Umgang nrit jener
irag os br santen -n chtm nderlre ichreiz-
volen - Ivlaierle man lörm ich zu spüren

Nach w e vor ufverzichtbar erscheinl die
Leklüre der ejnsch ägjgen Aufsälze Gu-
stavAnr chs und Ludw g Deh os, egtman
neben Sachinformalion auch We rl darauf,
etwas Atmosphär sches. e ne Vorsteliung
vom Aufbruchsgeisl an tener Lln vers 1ä1

vermltelzubekommen'
De Dissertaton des Verfassers dieses
Aufsaizes, die nach einigen vedagsbe
d ngien Verzögerungen nun endlich An
lang l99Serschelnen kann, befaßtsich mit
den HinlergrÜnden, Zie en und Absichten
de r U nlve rsiiäisgrLlnd ung Daruberh naus
finde n spez el d ie G e steswlssenschalt e r
m Spannungsleld zwischen Feich und Fe-
gion Beachiung. Es wird Werl daralrf ge-
egt, Programme. Personen und For-

schlrngsr chllrngen nicht a le ne nüchiern
und mög lichsl voru rteilsfrel w ssenschaft-
lichzu analysieren, sondern auchdenZe I
geist iener Epoche u nd ih re r Repräse nlan
ten am Oberrhe nangemessen darzusle'
len, also alrch St r.r.ungen und I\4enta ilä-
ten sowie ebenienesAimosphär sche nach-
zuvo z ehen. DerSchwerpunktderUnier
suchung liegt auf de m Zeitraum zw schen
1872 und 1902. in dem dleentscheldenden
Weichenstel u n gen erfolglen.s
Un versitä1en. ForschLrng irnd Gelehrle
prägten das ge slige Erschein!ngsb ld
Straßbu rgs, dem s ü dwestde ulsch e n Zen-
lrurir von Humanismus und Refornrallon.
seii dem 16. Jahrhunderl Zunächst \irar
1 538das Protestanlische Gymnasrum - im
Nveaueheranelne kleine llnivers läi as
an e neSchu e erinnernd-ins Leben geru-
fen und dann 1567 eine bedeuiende Aka-
dem egegrundelworden l62l schließlch
haitemandasUnivers lätsprv leg von Kai
ser Ferdinand ll. erhallen. Straßburg war
zu r U nlversltätsstadt gewo rcle n deren Ni-
stor ker Jurlslen, Theologen und N/ledizi-
ne r bald a!ch internauona e ne n g uten Ruf

Selbst de iranzöslsche Krone eß seit

dem spaten 17 Jahrhundert die inr Kern
de!tsch-proteslantische w ssenschafts-
rnenta 1äl an der Unversltät weiigehend
unangelastei, ste lte ifrr allerclifgs mit der
iesu tschqepräqlen B sciröi chenUnivers -
täleine Konkurrenze nrichtungenlgegen. Ersl
d e Revolulion zerslörtedann d e a s Hydra
des Deutschlums"lnkr mrn erie Hochschu e
per Nat oralkonventsbeschluß 1793.

Das H auptgebäude der Kalser Wilheln- Unive rsität

Dieerslenz$/e Dr iieldes 19 Jahrhundeds
waren in akademischer Hinschl auch n

Siraßburg durch e n loses Nebeneinander
verschledef er Faku!täten gekennzeichnet
die lm Sinne des iranzöslschen lln vers -

lälssysle ms - der Kontro e von Bezirksrek-
ioren unlerstanden. Das Nlveau \,/ar h er
eher provinziel, ;n Gegensalz zum Prote-
staniischen Sem nar. das - ke neswegs e-
d g ch auf Preslera!sbldung zugeschnt
ten imrnerh nbis 1872a sk e ne Sonderun
vers täl bestehen blieb Dorilehrtenetwadie
Theologen Eduard Reuss Johann Wiheh
Baum. Johann Friedrich Bruch und Char es
Schmidloderd e Philo ogen Enr He lzlAfte
Sprachen) und Karl August Stahl (A te G-^-
schichte). Am Seminar war rnan s ch auch
nichtz! schade. denr e nlre m schen !d om
enlsprechend e ne Fe he von Lehrueran-
staltungen in deutscher Sprache anzubie-
len was an den fünl Fakultäten undenkbar

Rchlen wir nLrn aber den B ck auf jenes
epochale hochschulpo lische Projekt der
Kalser-W lhe ms-lln vers lät deren Errich-
iung dem,,ifle lektue Len zeitge st der Ara
1870/71 entsprach.
Bereiis unmitte barvor Kr egsende ware ne
so che Universliät von Vordenkern w e den
Nisiorikern l\,4aurenbrecher und Tre tschke
als - neben Bonn - z\,re 1e qroße..Blrenana

zigen Prolekls wurde auf Voßch ag des
GouverneLirs iür Esaß-Lothrngen Bs
marck Boh en derBadische LberaleFrei-
he rr vo n Roggenbach, ze twe se markanle r

Gegensp e er Olto von Bisnrarcks. Rog-
genbach g ng m 1 produktivern Elan ans
Werk Se n zwellelos ausgeprägles Ein
1ühlungsvermögen in akadern sche Belan-
ge irug enlsctr eidend dazLr bei daß in Slraß-
bu rg geIade keine , GermanislerLrngsanslalt
geschalfen wurde sondern eife nvea!-
trächt ge Forschungsslälte an der sich n
den viereinhalb Jahrzehnten hres Besie-
henszahlreichederbesten und - ganzw ch-
tg - aListrebenden Wissenschafller des
deLrlschsprachigen Faumes ein Ste ldich-
ein rraben. JLrgendlicher Schwuno - aus
r,/adige BesucheraLrs dem Proiessorenmi-
e! strLnien b sweien ilber d e asslsJ.,an-

tenhaltw rkenden Ord naren-warh erer
vogue, vreniger gelragtwaren Jre lich hono-
ratiorenhafie Gehe mralsattituden. Dah n'
lersland eine qanzspezie le,,Philosoph e",
närn ch dLrrch akader. sche Lelslungenfür
deutsches Denken und som tdas Re ch zu

n !,/esent ichen Bereichen ge ang Roggen-
bach Io glch d e Verwirklichungdese:nzlg-
adigen Vorhabens wenngleich ersichspä-
ter nicht ganz zuf r eden zeigle. Es war ihm
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nämllch nichlgelungen, neben den ausge-
zeichnet repräsenlierten Gesteswssen-
schallen und derlürdama geZelten,,revo-
lutionären" Schafiung e nes slaaiswssen-
schaltllchen Seminars im Rahr.en e ner
,,Hechls- und Staalswissenschaftlichen
Faku tät" auch einen techn:schen S.hw.,aF
punkl durchzusetzen. Jedenlalls verz ch-
tete Roggenbach aul das hm eg{intlich
zustehende Arat des Kuratoß, nicht ohre
vorherden hochangesehenen und im Lan-
deveruurzelten grelsen Theologen Georg
Fred ch Bruch überredet zu haben. als
Gründungsrektorzufungieren.
Bruch wurdeim übr genlnderFo gezelivon
frankoph er Seite derart angeleindet, daß
erbereils nach wenigen Wochen resignier-
le, da er sich der Kampagne seelisch und
gesundheilllch n chtgewachsenfüh le. Ge-
nerell wuchs damals dle Bedeutung des
Faklors ötfeniliche lvleinung rapldean. wo-
beies die Gegnerdes erkanrtermaßen iür
dle lranzösische Sache qefährlichen uni-
versiläts-
projekts me st geschicklerverslanden, die-
se zu beelni ussen. als d e BeiüModer
Roggenbach konnte im übrigen w rk lch siolz
aul das Geschalfene sein, auch wenn es
ihm n cht gelungen war, Theodor IVommsen
f ür die Altertumsi'/issenschaft zu verpllich-
ien. Vielmehr waren es -wie sehon anqe-
deulei- überwiegend d ejungen und sozu-
sagen,,hungrlgen" Geleh en, die den
,,Sprung ins kalteWasser"waglen undviel
fach rasch zu hoherfachlicher Bepulalion
gelangien,wasw ederum dasAnsehen der
U nive rsiläi enischeidend meh rte. Beinahe
sensalione I mutele es an, wenn sich das
Durchsch nittsalter de r qelehrlen Ersibeset
zung, einschließlch der Ordinarien, auf
wen ger als 40 Jahre (l) beliet. D es war
zug eich Tei der P rogram matik, und es do-
rn nierle an den lünl Fakuliäten - I903 ge'
sellle sich m t der katholischen Theologie
elne sechsle hinzu- eben jener spätervon
Alberl Schweitzer so e!ndrucksvoll gerüh m
te"f rische, jugend cheZug", der,durch das
Ganze ... ging".5
Auf allen Sektoren gehörten der Hochschu'
leWlssenschatl ervon internationalem Rang
an. Wirbeschränken uns daraul, einige be
sonders markante Forscheee rsönl ch kei-
len aufzulisten, was durchaus einer deut-
schen w ssenschaltl ch en Epoche nahe-
kommi: ,,H tparade" der Epoche nahekomnri:
ln d€r mediz n:schen Fakuliätetwa slnd zu
etuähnen die Un versitäts ehrervon Be.k-
linghausen, Hoppe-Seyler oder Kußmalrl.
in der malhemalisch-naturw ssenschall
lichen Abteilung neben anderen der I/,lathe-
matikerReye, derPhys kerKundi. derChe-
miker Baeyer - später Nobelprejsiräger -,

derBotanikerde Bary, derGeologe Benek-
ke oderderZoologe Schm dt. _

Unter den Jurrsten lraten hervor Laband
und IVerkel, die Slaalsw ssenschalt er
Schmoller, Brenlanound Knäpp sowie un-
ierdenTheologen Eduard ReussLrnd Hein-
rich Holtzmann (Prolesianische Theolo-
gie)sowieAlberi Ehrhard und Eugen Ivüller
(Kalho ischeTheoosie).
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ln der Phllosophischen Faku tätdürfen lol
gende Prolessoren als herausragend gel
ienr die Phiosophen Laus, Liebrnann.
Windelband und Zieg er, die Mediävlsten
Weizsäcker. Schetler Boichorsi und Bress-
lau, dieNeuzelthislor kerBaumgarten, Var
renlrapp und, seit 1 901 , das.,konlessionelle
Konlrast-Gespann" l\,,lelnekcke/Spahn. Al-
lererste Wahlwaren ebenso die Germani-
§len Scherer und [,,larr n. die Kunsthislori
ker Springer und Deh o. der katholische
Archäologe und Kunsth islorike r Kraus, IV i-
chaelis als weiterer profilerter Bepräsen-
lanl der Archäoiogie, der schier uner-
müdliche und universell ausger chtete Geo-
graph Ger ard, d eAliphilologen lellz, Stu-
demund und Kaibel sow e ihre aihislori
schen Kollegen Wimanns, Kei ufd Neu-
mann. Gleches gill Iur d e Neuphilologen
ten Brlnk (Anglisllk) und Gröber (Bomani"
silk).
Wegbereitendwarim übrigen eine neuphilo-
log sche, auffallend nterdisz pl när orien
i erle SchwerpunKbildung an der Kaser-
Wilhelms-Ur ivers täi. Themai sch und per-
sonel reich repräsenien war. auch dies
eineArt Schwerpunki, die Orienla istik mit
Forschern we Hübschmann Diimi.hen
sowie den unverwechse baren Originalen
Nö deke und Euting. AlsWegbere terhatle
h ier qew sse rrnaßen der renorn nr erte l\,4ax
Vlüller(Oxlord)lungierl, derT 872 elnSlraß-
burqer Gasisemesterdaz! nuizie, Maßstä-
be n der verglechenden orientalschen
Sprachlorschung zu setzen.
Spezialforschung und Gesamtschau sian-
den n Lehre urd Forschung n einem er
slalrnlich ausgewogenen Verhältnis zuein-
ander. Die kuLturträchlge Landschaft am
Oberrhe n insprriede manchen Gelehrlen
und ließ in Gegensaizzum damals gäng -
oen Trend -zahlreichen Verlretern der h
slorisch orientierten Wissenschaitszweige
elne ku turgeschichiliche Belrachiu ngswe -
se, eiwa im S nne Burckhardis, angemes-
sener ercche nen als die reine polilische
Histor e vorn Typus Ranke/Treilschke.
Kometenhalt aulgesliegen, hiet sch die
Universilät bis [,4itie derS0er-Jahre quanl -
tal vundvoral errrqualitativir derabsoluten
Sp tzengruppe deuischer Hochschulen,
während sie sich ln der Folge almäh ich ir
R chtung Mitlelleldzuorientieren haäe. An-
dere Hochschulen hatten elatmäßig erheb
lich,nachgerüstet', teilwese sogar - be
sonders Berlin. MÜnchen und Leipziq - die
u nlerdessen Ü beraus p rofil enen StraßbLrr-
ger Forscher abgeworben. An der reichs-
ländischen Universitäi konnle man ange-
s chls eines den modernen Erfordern ssen
n chlangepaßten, sieis konsianlen Eiats -
zu gleichen Teilen von Land und Rech
bestritlen - nlcht weiler auf Zuwachs sei-
zen. Velmehr mußte man bestrebt se n
raöglichst vele qualifizerle Forschef zu
hallen!ndn chtden Boden unlerden Füßen

Dle im Bewu ßtsein der Beichsidee geschai-
fene reichsländische Universiläi - täsch-
lich nicht selien als,,Reichsuniversliät"
€ingeslufl, was sie in Beintorm nichiwar-
hatie im Zuse al semeine r Abkeh r von den

siens unr die Jah rh underlwende ih re Lobby
im Re ch wellgehendverlorer.
Dagegen glaubien die vie fach von einem
ganz besonderen Straßburger I\,4 ssions-
ethos durchdrungenen, vorwiegend ,,a tdeut-
schen" und evangellschen Dozenten nach
w e vortestan ihre Aulgabe Lrndversehen
diese mil viel Engagemeni und E nfüh ungs
vermögen. FÜr den Chel der preußischen
Universitätsverwaltung A thoJ{, einsi selbst
Afgehörige r des Slraßb urger Leh rkorpers,
wardie Universitäi des Beichslandesdage-
gen lediglch roch l!,lanövrierrnasse und
Exper meniierfeld. Diese Diskrepanz zwi
schen e genen, f raglos geleblen ldealen und
der Einschätzufg von auBer enilud slch
m tunier spannungsrech zwschen Straß-
b!rg und Ber in, nichizu eizi 1901 lm Zuge
der,,Alfäre Spahn".
Abgesehen von raum ichen Beschränkun-
gen - es dauerle bis 1884. b s der arch rek-
turgeschichl ich richtungsweisende Groß-
komp ex rnitdem bee ndruckenden Kollegi-
efgebäude in Beteb genoramen werden
konnte haäedie Universiiäir. tkonzept o-
ne Len,slruklure len und mertalitätsbedlng
ten Prob emenzukämplen.
m t\,4ai 1 872 sland edigl ch eine l\,,linderheit

im E saß derdeutschen I/achiübemahm-a
und dem Projekl einer deuischen Hoch-
schuleposii vgegenüber. lm LaulderJahre
undvordem Hiniergrund eineszunehmend
moderateren und kooperationsbereileren
ALrtonomlsmus bzw. eines verslärK kon-
struktiven Feg ofalbewußiseins irn Lande
konnieviel E s gebrochen werder. Entschei-
dend trug das kl!ge Wirken von Forschern
dazu bei, die sich provokaiiver Deulschtü
meleizu enthalien wuBien und sich hirige-
bungsvo I undeiniüh enddenelsässischen
Belangenwidmeten.
Unversöhnl che Protestlerund f rankophile
Kle kaeailackerten a lerd ngs milgroßer
Ausdauer das unge iebte ProjeK, bevor-
zugl Lrnd gebetsmühlenartig im Lardesaus-
schuß, wenn Etalberatungen anstanden.
Als,,goiilose Kaderschmiede des Wertere-
ativlsmus" brandmarkten orlhodoxe Kalho
liken oerne die Universität, deren Liberale
!nd europäische Aussirahlung - bei aler
loyalen Fixierung auf deuische Wissen-
schall und das Beich in ienen Kreisen
ieiweise einfach nicht verslanden wurde.
D e inielligenteren Oppositione en wleWeä-
erle und Winierer begrifen hingegen das
Prograrnm urd die Ausslrah lu ngskrall der
Hochschu e as Gefahr Iür den französi-
schen Gedanken und bekämpften sie mit
a lenlü tie n P ropagandisilsches Gesch ck
konnte man ihnen wirklich nichtabsprechen.
Die Spä1p roteslle r m ühlen sich nach Kräf-
ten, ,4äärchen" zu Affärcn aulzuwerten u nd
d eiatsächl chen Konfllkie wieim Fallder
Beruf ung Spahns - zu Staalsaklionen hoch-
zuslillsieren. Einzene Regierungsbeamte
ohne E nlühlungsvermögen in diespezie -

len elsässischen Verhältn sse goss,en n icht
selten in e rsclr reckender lgnoranz Ol in das
Feuer der Frankoph len und Iunkien den
bevorstehenden re chsländischen BürgeF
kieg nach Berlin,wenneinmalein eirheimi-



scherSiudlosus weqen Due unwesens re
eq ertwerden solle.
Anfäng ich ste te d e U n ive rsiiär eindeut g
ene Dornäne aldeulscher Studenlen be
nurger ngem Katho kenanieildar,vergleich
bar den Verhälh ssen nnefta b de r Dozen-
lenschalt wo die wenlgen Kalhol ken w e
Kra!s. Brenlano oder Scheffer Boi.hörst
im Übrigen a es andere a s orthodoxe,,U -

Bei den Studenren enlwicketen s ch die
Re alionen almäh ich n eine angernesse
nere B chtung hin: derAntel derKalhoi ken
und der Aie sässer st eg auch d es ein
Ze chen sieigenderAkzeptanz -stet 9.,,10-
hingegen al erdingsOberelsässeroder gar
Lothr ngerb s zum Schluß eher Mangelwa-

Die Forscherglde hatte 1872 nur wenige
E nhelmischezuverzeichnen gehabt. Hier-
bei handelie es s ch klrroserwe se ilh.,aF
wegend um honoratiorenhafte Ge ehrte
zume slTheo ogen. An diesem nHnbick
aufdie Geiüh slage bzw. Belindl ch keit der
Regiof problemai schenVerhä tnlsände(e
sich spälernurwen g.
Dozenten wie der Boman st Schneeoans,
derTheologe Lobste n oderder Historiker
Kienerblieben mehroderwenigergedu de-
te Ausnahmen. Gerade der ta eni erie K e-
ner, dereinen Lehrsluhl f ürLandesgeschich-
ie anstrebte. wurde von den Wortlührern
der Ph losoph schen Fakuiät nachdrück
lch b ockert. da man hn lür ein6n we ia.-
schaulich uns cheren Kanron sten h e l. L4an
enifremdete hn somi nalÜrllch der deut
schen deevolständig.
Es wurden also auch Feh ervon Tragwe re
gemacht n Slraßburg besonders ange-
sichts des Empiindens schw ndender Un-
ierslützung durch das Re ch Mangeinde

Brants Narrenschiff
Sebaslian Brant: Das Naffenschifl
Nach der Erslausqabe {Basel 1494)
mii den Zusä1zen der Ausqaben von
1495 und 1499sowieden Holzschnit-
ten derdeutschen Originalausgabe-
Hrsg. von l\lanf red Lemrner.

3. Auflage 1986, 328 S . englische
Broschur DM28,80
Zu beziehen über die Geschältsstelle

chael s. Wi he m Wiegand, Harry Bresslau,
f/arr n Spahnsowie -lraglos-dergrandlose
Ernstl,4artin, derzum eigent ichen Begrün-
der der elsaß;othrlng schen Regonalor
schLrngan derUn versitätwurde, so enher
sle vertretend für v e e angelühri werden,
deren Herzen .lauerhaft für das lebhche
Land zwlschen Schwarzwa d und Vogesen
undseinegroBen Ku lu rlradliione n gewon-

Universitätskurator Hamm hatte m N.{ärz
T897 vor dem Landesausschuß überaus
treflend festgesiellt: .,Die Un versität ste ne
kleine We I für s ch auch e ne Air von lvli-
krokosmos in der sich ales abspegel
u,as d e zet und das Land bewegr ,,6
Dies llustrleri d e besondere Brisanz der

Ivaterie Ka ser-Wl helms- U n versität wa-
ren hierdoch Bidung und Kultur sowie Po
litik und Vlenlaltäten in e nem hochsensi
b en [4 schungsverhätn s unhennbar r. L
einafder verknüpfr A!1 Gedeih und Ver-
derb gekeltetan das Schicksaldes Reichs-
andes. vermochtedie re chs ändlsche Un
versiiäijenes natÜr ich nicht zu übeneben.
Der Ausgarg des Ersten Weltkriegs er-
brachlefürbe de denZusammenbruclr. der
in Slraßburg auch noch von unschönen
Verlre bungsszenen begletel wurde. Die
neuen l\,4achthaber sow e ein angehe zter
,,Vo kszorn" haiten es nunmehraul dle,,a !
deutschen" Universiiäis elrrerabgesehen
diea s S nnb der deutscher Kultu r, Bild un g
und Forschung bekämpll. angele ndel und
wie BäuberundWegelagererausderihnen
ans Herzgewachsenene sass schenWah -
he malvertriebenwurden.
DerZusammenha tderehema igen Süaß-
burgerStudentenLrndDozenten enerstets
sehrengen Geme nschaft - bed nqtdurch
d e Forr. erung a erverfügbaren Krälte m
Zeichen der bedeutenden akader.ischen
I\,4 ss on -. war iedoch dermaßen ausge-
prägt, daß es gewissermaßen zur Grün-
dLrng e nerSlraßburger Un versiät m Ex I

an der Frankiurrer Hochschule kam D e
Errchlung des Wisse nschaftttchen tnstitu-
les der Elsaß-Lothr n ger im Re ch ebe nta s
in Frankfurl am [.4ain, unter Federführung
zah reichervomaigerHochschu ehreralrs
Straßburg-ste vertretend fürviele se hier
GeorgWolf ram erwähni- ist n der gleichen
Tradit onslin e zu begreifen.
Frledrich I\,,leinecke betonre imJahr I949 in
se nen [,]emoiren ähn ichwlezuvorA bert
Schweiizer'lenen groBenZLrg'der nSiraß-
burg,,durch das Ganze" ging, !nd derdem
akadem schen Zenlrum ,,der oberrhen
schen Kulurcrovinz 7 eine ganz beson
dereAusslrah ung ver ieh.
E nBruchtei davon komminoch heureher
über, wenn man d e nur unwesenU ch ver

änderle Universitätsanlage und ihren Bau
p an a!f sich einv/irken läßt Belrachtet man
den neok ass zistschen l\,4onumentalbalr.
der n chi qanz ire st von einer moeria en
ALrra, äßt sich unschwe r ein Syste m erken-
nen, e n Stein gewordenes akademisches
und kuliueo tsches Prograrnm. canz in
diesem S nne isid evon,,L lter s et Pairiae,,
gez erte FrontsetedesHauptqebäudesn cht
zufäiig nach Wesien ausger chtet. Ahn i-
che Gedankenste ensche
das Kolleg engebäude hine ntritl und den
imposanlen Lichthol durchschre ler. Al er
d ngs sind es n chi b oß e nze ne griff ge
Symbole, d e lür das ,Welb d, der
Re chs ands-Un vers täistehen Kosnropo-
it sche Wissenschaft, voraussetzungs o-
se Forschung, deutsche celehrsamker,
elsässlsche Bodensiändigkeit, humanisti-
sches fi.4enschenb d. naiiona]er Liberals-
musundmachngeFe chs dee beze chnen
d e ganze Bandbreite des Programms Lrnd
verieren n diesem Kontext ale Wcler-
sprüch ichkeil.
Sym bollsierr wird dieses Phänom e n d u rch
Namen wie Herder, Goeihe, HumboLdi, wle
l\,4artin ButzerundJohann Sturm w e Edu-

Fadsetzung aufseite 12

K a i se r- Wi I h e I m U n ive rs ität u nd Kai serp ata st

To eranz n Einzeliällen im Bewußtsein e
ner ungeheuer sch\riergen Aufgabe darf
fre ich nichl darüberhirwegtäuschen. daß
hlerganzüberwiegend m t großem Engage-
menl wichUge niegrai onsarbeii geleister

Veie dervormas Altdeulschen wLrrden m
Zuge ihrer Slraßb!rger Gelehfl entäugkeit
zu wahrhalt gen Bekenntnlselsässern tn
hrer Forschungen und ihrem Wlrken in
heimalkundllchen Gesellschalien vollzogen
sie ganzbew!ßtden Brückenschlagzu den
Altelsässern !nd Altlolhringem Lrnd erluh
ren ' als ,,N euelsässea' rasch Uefe Vetuu r-
zelung in der Region. Pau Laband. Georg
Friedrich Knapp, Ernsl Nöldeke, Ado i I\,4 -

Seite i 1



ard Renss, Alberl Schweitzer, Harry Bres-
slaLr, Ernsi l\,,la(in und Georg Dehio, aber
auch wie Boggenbach, Bismarck und Wll-

Es ist ke ne martialische Oifefs vkraft, de
hinler Prograrnm und Archilektur der
KaiseFWilhe ms-Univers lätstand. sondern
vielmehrein geistiges und kulturpol tisches
Sendungsemptinden von großer Energle.
Eine,,Germanisierungsansta t wardie deut-
sche ljnversiäi m Reichsland Esaß-
Loihringen sichern chi, wie ihre Gegneres
sehen wo lien. zlmal man sch dänn die
Frage sleller müßie, ob eine urspdngllch
deuische Kultunandschafi mit rn Laui der
Geschichie wechselnden staatsrechtlichen
Bindungef uberhaupl der,,Germanis erung
bedurlte. Vielmehrging es um eine giganti-
sche Werbeaklion, al e rdin gs weii entterni
von iener zyn sch-kaLtsch näuz gen Bele-
blgkeit, dieWerbung imspäten20. Jahrhun-
dert auszeichnel. Geworben wurde am
Oberrhe n zwischen 1872 und 1918 naiür-
I ch türDeutschlandals Ganzes. aberauch
-undan oanz enlscheidender Stel e Iürdie
ldee der KulturnauonalitätvonVölkern und
Regionen, dle zuliefst eine verbindende,
eu ropäisch e Dimension aufwelst.
Dem lbera en Geisi, der beialem ausge-
prägi nationalen Bekennersiolz ihrer Re-
präsentanien überderUn versllälschweb-
te, und derso garnlchtsvom k einkar erten
Deutschlümeln zeitgenössischer Kanz e -
vorsieherund BÜ rokraten des kaiser ichen
Deuischlands hat(e. b ieben Kleirlichke t
und Kleinge sl bis zuietztiremd. Dazu war
das gemeinsame ,,lV issions'-An iegen viel
zu gewalt g und nichi minder schwierig.
Gerade die Siraßburger Professorenfamil en
jener Epoche zeichneien sich ganz über-
wiegend durch Weltof Ienheii und Toleranz
aus, iern von chauvinistischer Borni-^dheii.
ln diesem [,,llieu wlchs Ely Heuss-Knapp
aul, deren Lebenserinnerunqen iene Ge-
steshalung widersp egeln. Dort heißi es
unteranderem:,,1\,4an überschaul die Kontu-
ren der Berge ersl, lr,enn man weit genug
zurÜcktriii, das Bid einer Stadi n!r, wenn
manden hohen Siandpunkt gewonnen hat.
Das haben w r Straßburger von lrüh alf
geme rkl wenn wir den l\,4ü nstertu rm besile-
gen.... D e I\,4enschen erscheinen unbegreif '
ich klein, und was s e geschaffen haben,

die G renze zwischen den Ländern st nlchi

Anmerkungen
1 Neben zwei umfassenden Arbe ten des
ArnerikanersJohn E. Cra g aus den Jahren
1973 und 1984 sowie elner gelungenen
N,4agisierarbeii Brig tie Goldenbergs über
das ,Historische Seminar' in Slraßburg
1872-1918 (1984)ist ledig ich eine neuere
Darslellung erwähnenswerti St6ph ane Jo-
nas/l\,4ar eNoele Den s/Annelise Gerard/
FrancisWeidmann,Strasbourg, cap laledu
Reichs and Alsace-Lorraineet sa neuvolie
un vers lä 1871-1918, Slrasbourg T 995.

': Besonders: G. Anrch, Die Unverstät
Straßburgvom l6. Jahrhunderlb s 1 918, ln:
Stud end. Erwin-v.'Stejn b. -Stiliung 3/1971 ,

S 183-246i L. Dehlo. Die Kaiser Wilhe ms
Univers lätStraßburg, in: ,,Reichslandwe rk'
Il(T 934), S.1-30.

' Die berelts 1 991 von der Phiiosophisch e n
Faku tätder Universiiät Frankfurt/l\,4 ange
nommene Dlssertation wird lm Februar 1 998
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unter dem Titel ,Geisieswissenschafi e r
zwischen Reichsidee und Regiona ismus:
D e Ka serWilhelms-Un versitälSilaßburg
1872-1902 im Venag Peler Lang (B-arn
Ber in - Franklurt/fi,4 - New York - Pars -
Wien) in der Reihe ,,Europäische Hoch-
schulschrilten" eßcheinen.
a H. v. Treitschke. Was fordern w r von
Frankrech ?. if: Preußsche Jahrbücher
26/1 870, S.367-409, hier:S.407.
5 A. Schweilzer. Aus melnem Leben und
Denken, Stutlgart 1931, S.11.
6Nach:Verhand ungend. Landesausschus'
sesi. E saß LothringenXX V/21897,S.304.
? F. [,4eifecke Straßburg-Freiburg Berln.
l90l 1919. Er nnerungen. Stutlgarl1949,
s.61 58.
. E. Heuss-Knapp, Ausb ickvom I\,,1ünster-

tunn.E nnerungen,Tübingen'1953 S.1581.

Europaparlament
[,4 ] großer Eie wird d e Fedigstel ung des
NeubausvonPlenarsaa undBürogebäude
lür das E!ropaparlamenl betr eben. Das
drei [,,lllliarden Francs ieure IUorumenial-
bauwerk soll iermingerecht zum 25. Mai
1998 Jertg werden. Der Parlamenisbau
enihä i übertausend Bü ros, 2S Tagu ngssä
le, Presserä!rne Reslaurants, Rundfunk
und Fernsehstudios sowie ein Parkhaus.

meniärier(erweiterbarauf l0o0 P äize). D e
AusstatlurgderBüros unddes Plenarsaa s
sol modernslenAnsprüchengenügenund
b eletdiete nsten undteuersten Errungen-
schaflen modernerTechn k. NichlnurKritl-
ker bezeichnen die Ausslaliungledoch als
extrem luxLr ös undvielzu kosispie io. Bis

Stammbuchvers tür das
restliche und das neue

Jahrtausend
Vie 1 liebet gestitte n u n d eh rl ic h gestoke n,
als Freiheitve arcn Lnd Se-ä|e verdorben
Straßburger Bannerspruch. 1 670.

jetzi ist noch nicht einmaL slcher, ob das
Bauwerkwenigstens das I\/inimurn von 12
Sitzungswochen le Jahr genutzl werden
wird, das der Europäische Gerchtshol in
Luxemburg lelztes Jahr dem Srraßburger
Zweiisitzdes Europaparlamenis zugestand.
lnzwischen wird n der lür Brüssel einge-
nommen e n Parlarnenlsmeh rheii erheblich
über den Neuba! und seine Ausstaltung
gemeckert, vor alem erklärt nran d e 18
Ouadratmeler großen Abgeordnelenbüros
für zu klein.

Empfehlenswerte Alsatica
zu beziehen überdie Geschäftsstelle

Adrien Finck: Der Sprachlose (Die Geschichte einesjungen Dichierc, dersierben
muß1e, we lerkeinesprache hatie) Dl\,I 9,80

AdrienFincUl\llaryseStaiber(Hrsg.): E sässer, Europäer, Pazifist(SludienzuRen6
DM 48,00

MichaelEssiq: Das Elsaß aufderSlche nach seinerldentität Dl/l 39,00

Schickele)

Jean Egen: Die L nden von Lauienbach (Boman)

gegeben

gegeben

Rudolf Ritter: WandeMege m Elsaß
(Sechz g Ru ndwande rungen ln de n Vogesen)

Albed Fischen Danie Speck in alrs Siraßburg (1536-
lngen eurundKartograph

Dt/l 38,00

elsässlschen T e rmaler der Jah rhu nde rlwende) DI/t 22,80
Baymond Mätzen: Storchenronrant k(mitAquarellenvonTheodorHaas, dem beslen

Raymond Matzen: O scheeni Whfachtszil (Gedichte n Strossburjerd tsch zu
Advent bis Silvester) DM 14,80

RaymondMalzen: Feschldäi(VonderGeburrüberdieTaufezurHochzeiloderauch
zum L4uiterlag u nd Vaiertag in Straßburger I\4undart) DM 14,80

Jean Keppi: Wo kommen unsere Fami iennamen her? - Dieverschiedenen Ouellen
unserer Familiennamen werdenänhand einer Reihe von Famliennamen aus dern
Elsaß bildreich dargesiellr. DtVt 13,00

Herbe(Wild: Das Gäslebuch des Sesenhe mer Piarrhauses Dl\l 18,80

Ferdinand Mehle:Elsaß undVogesen (Derqro8e Elsaßtuhrer) DlVl 28,00

Ferdinand Mehle: Wanderungen durch das E saß (Aui WarideMegen von der
pfälzischen G renze b s Belfori) 6. Auf . 1 993 - Dlese r Wanderfüh rer, we nvoll d urch
seineh storischenAngaben uadseine Beschreibungenderelsäss schen Burgruinen,
wurde m iUniersiützungder Erwinvor Steinbach-Stiltung und Eduard Haug heraus-

DI\,t 19,80

DI\,4 24,84

1589) Festungsbaumeister,
DI\,4 128,00

Birgil Hahn-Woernle: Sebasiian Sioskopfl - Dieser Prachrband stelll das Werkdes
Straßburger StiLlebenma ers Sebaslian Stoskoplf (1597 - 1657) dar und die 69 ihm
bishersicherzugeordneienGemä dewerden ingroßer,larb gen Abbildungen wieder

DI\,4 198,00


